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Einsatzmöglichkeiten und Grenzen der Camposananwendung in Winterroggen unter besonderer 
Berücksichtigung des Jahres 1976 

Die auf dem 5. Plenum des ZK der SED erneut hervorgeho­
bene Forderung, die Ergebnisse der Forschung ohne Verzöge­
rung in die Praxis einzuführen, gilt für die Industrie und die 
Landwirtschaft in ,g'1eicher Weise. Der Intensiv1erungsfaktor 
Camposan konnte durch eine enge Zusammena11beit zwischen 
dem VEB OhemiekombiIJJat Bitterfeld, InstiJtuten der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften der DDR, der Zentralstelle 
für Sol.'tenwesren, des Zentralen Staatlichen Amtes für Pflan­
zenschutz und Pfüanzenquarantäne und PfLanzenschutzämter 
bei den Räten der Bezirke erprOibt und erfolgreich in die Praxis 
eingefühiit werden. Dazu sind von 1972 bis 1975 die wissen­
schaftlichen Grundlagen erarbeitet und in Produktionsexperi­
menten überprüft worden. Auf der Grundlage dieser Breiten­
erprobung wurde 1976 auf über 100 000 ha Camposan in 
Winterroggen mit gro.[jem Erfolg eingesetzt. 
Camposan ist als Halmstabilisator entwickelt worden und soll 
vor allem zur Ertragssicherung in der Winterroggen- und in 
der Wintergerstenproduktion eingesetzt werden. Der Effekt 
der Ertragssicherung ist besonders in Jahren, in denen witte­
rungsbedingtes Lagern der Roggenbestände auftritt, von gro­
.[jer volkswirtschalitlicher Bedeutung. Allein durch Lagerrver­
hinderung der Bestände sind Ernteverluste zwischen 10 bis 
30 % zu vermeiden. Gleirchzeitig gewährleistet der Einsatz von 
Camposan in stärkerem Ma.[je Intensivierungsmafjnahmen wie 
höherer Stickstoffeinsatz und Beregnung. 
Au.[jer der Lagerverhinderung besteht eine zusätzliche Wirkung 
des Wachstumsregulat011s Camposan in der ,positiven Verände­
rung der Ertragskomponenten. Dies wird ,besonders sichtbar, 
wenn auch unbehandelte Kontrollschläge kein Lager aufwei­
sen. Die Ertragsfaktoren „Ährentragende Halme"}Jro Quadrat­
meter" und da:s „Korngewicht je Ähre" werden erhöhi!:. Allein 
dadurch können, variiert durch den Witterungsverlauf, Stand­
ortqualität sowie durch acker- und pflanzenbauliche Mafjnah­
men, Ertragssteigerungen zwischen 5 % und 15 % ,erreiaht 
werden. Diese durch Veränderung der Eiitragskomponenten 
erreichten Steigerungsraten sind in allen Versuchsjahren auf 
durchschnittlich 70 % der untersuchten Fläch�n ermittelt wor­
den. Auch unter den extremen Witterungsbedingungen des 
Jahres 1976 konnte diese positive zusätzliche Wirkung von 
Camposan bestätigt werden. 
Die Auswer,tung von 34 Produktionsel!lperimenten in 7 Bezir­
ken gibt einen repräsentativen Querschnitt der Wirkung von 
Camposan auf den Ertrag ohne lagerungsbedingte Verluste 
(Tab. 1), da 1976 in der DDR nur regional Lager zu verzeich­
nen war. 

Werden diese Ertragsvergleiche nach dem relativen Ertrag, 
im Vergleich zu den jeweiligen Kontrollen gruppiert, ergibt 
sich folgendes Bild (Tab. 2). 
Die ausgewiesenen Anteile der drei Ertragsgruppen konnten 
in der glei,chen Verteilung in allen Versuchsebenen (Parzellen­
versuche, Produktionsexperimente, Schlagvergleiche) der Ver­
suchsjatlire •,1972 bis 1975 nachgewiesen werden (HEYTER, 
SCHULZIKE; 1976). Daraus lä.[j,t sich schlu.[jfolgern, da.[j neben 
der sehr sicheren Wirkung des Camposans auf die Verbesserung 
der Stabilität der Bestände - im Durchschnitt drei Boniturno­
ten - eine positive Ertragsbeeinlflussung in dur,chschnittlich 
70 '% der Fäl1e zu· erwarten ist. In etwa 20 % ist kein Einflu.[j 
nachweisbar und in rd. 10 % traten Ertragsdepressionen auf. 
Es ist zu lberücksichttigen, da.[j dieser Vergleich sich nur auf 
nicht lagernde Bestände bezieht. Tritt in der Kontrolle Lager 
auf, so steigen die durch Camposan hervorgerufenen Mehr­
erträge je nach Zei,tpunkt und Intensität ,des Lagers wesentlich 
an. 
Für den Einsatz des Wachstumsregulators in der Praxis ist die 
Einsa,tzsicherheit oberstes Gebot. Eine Analyse des in Tab. 2 
ausgewiesenen Flächenanteils mit Ertragssenkung ergibt fol­
gende Ursadhen: 
Die Erfahrungen mit Camposan seit 1972 haben ergeben, daf} 
das nicht korrekte Beachten der Aipplilmtionsvorschrift die 
häufigste Ursache für eine schlechte Wirksamkeit ist. Daher 
ist besonders auf die Einhaltung der staatlich zugelassenen 
Aufwandmenge von 41/ha Camposan in 100 bis 300 1/ha Wras­
ser und auf den optimalen AipplikaHonstermin zu achten. 
Die richtig angesetzte BriiJheaufwandmenge muf} exakt auf 
dem Bestand verteilt werden. ,Oazu ist eine genaue Überprü­
fung der Applikationstechnik nötig, d. h., da.[j die Düsenlei-

Tabelle 1 

Ertragszusammenstellung der Camposan-Vergleichsflächen (Schlagvergleiche) in den 
Bezirken (Bezirkspflanzenschutzämter und Institut für Pflanzenschutzforschung) 1976 

Bezirke und Schläge 
unbehandelt 

Rostock (n = 6) 43,5 
Schwerin (n = 7) 36,5 
Neubrandenburg (n = 3) 37,9 
Potsdam (n = 8) 33,9 
Cottlms (n = 7) 27,1 
Leipzig (n = 2) 27,1 
Dresden (n = 1) 32.6 

Erträge (dt/ha) 
4 1 Camposan Differenz 

48,0 + 4,5 
42.8 + 6,3 
48,6 + 10,6 
38,5 + 4,6 
27,9 + 0,8 
24,1 - 3,0 
38,3 + 5,6 

% 

+10 

+ 17 
+28 

+13 

+ 3 
-12 
+11 
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Tabelle 2 

Camposaneinflu6 auf den Ertrag in Schlagvergleichen 1976. Infolge der extremen Wit­
terungsbedingungen 1976 war auch in den unbehandelten Kontrollen kein Lager 

Ertragseinstufung Anzahl der E r t r ä g e Differenz 
nach den Relativ- Versudle Kontrolle 4 1 Camposan 
erträgen absolut relativ dt/ha dt/ha dt/ha % 

Ertragssteigerungen 

über 105 % 22 65 37,l 45,0 + 7,9 +21 
Indiffe1·entes 

Ertragsverhalten 
(96-104 %) 8 24 29.6 29,7 ± ± 
Ertragsdepressionen 
unter 95 °/0 4 11 31,6 26,1 -5,5 -17,5 

Gesamtaussage 347 100 34,6 39,2 +4,6 · + 13,1 

' 

stung kontroHiertt werden mu!j und der Mechanisator mit der 
richtigen Geschwindigkeit gleichbleibend schnell fährt und die 
Arbeitsbreiten einhält. 

Eine mögliche Ursache der Ertragsminderung ergibt sich auch 
aus dem Komplex der Ertragsbildungsbedingungen sowie aus 
acker- und pflanzenbaulichen Ma!jnahmen in extremen Dürr,e­
jahren. Der durclt Camposan hervorgerufene Mehrertrag er­
gibt sich zu etwa 60 % aus der Erhöhung der Bestandesdichte. 
Bierdur-eh tritt gleichzeitig ein höherer Wasserverbrauch ein. 
Dieser Standortfaktor wird durch acker- und pflanzenbau­
liche Ma!jnahmen sehr stark beeinflu!jt. Die Camposanwirkung 
kann durch beide Faktoren variiert werden. Da die Witte­
rungsverhältnisse des Jahres 1976 in der DDR weiträumig 
durch ein gro!jes Niederschlagsdefizit bei hohen Temper,atu­
ren und geringer Luft.feuchte charakterisiert waren, wiesen 
aber Standorte mit geringem Wasserhaltevermögen, dichten 
Winterr,oggenbeständen, wie sie durch Camposan meist her­
vorgerufen werden, stärkere Dürreschäden auf als unbehan­
delte Schläge. 

Diese negativen Standorteinflüsse können durch Einhaltu�g
der Anbaunormative für Winterroggen und durch hohe Acker­
kultur eing•eschränkt werden, wie es 1975 und 1976 sehr an­
schaulich demonstriert werden konnte. 

In Zusammenarbeit mit Instituten der AdL sind aus den Erfah­
rungen mit Camposan und unter Berücksichtigung der Wachs­
tumsbedingungen des Jahres 1976 Anwendungsempfehlungen 
erarbeitet: worden, welche mögliche Dürreschädigung nach 
Camposaneinsatz ausschliefjen (o. V., 1977). 

Besonders den Erstanwendern wird empfohlen, -sich mit den 
Kriterien der Anwendungsvorschrift vertraut zu machen. Die 
standortspezifischen Besonderheiten der KAP bzw. LPG sind 
bei der Anwendung zu berücksichtigen. 

Folgende Anwendungsbegr,enzungen für Camposan in Winter­
roggen sind zu beachten: 

- Auf den natürlichen Standorteinheiten D3 bis Ds sowie rog­
genwürdigen V-Standorten hat der Camposaneinsatz den
gröfjten Nutzeffekt.

- Winterroggenbestände auf der Standortgruppe D1 und D2
sind nur dann mit Oamposan zu behandeln, wenn das Grund­
wasser im Mai/Juni bei durchschnittlich 80 ,cm Tiefe ansteht
und der Boden in gutem Kulturzustand ist.
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Auf den beiden letztgenannten Standortgruppen müssen 
die Winterroggenerträge im mehrjährigen Durchschnitt über 
22 bis 24 dt/ha liegen, da sonst die Aufwand-Kostenrelation 
zu ungünstig wird. 
In Beregnungsfruchtfolgen sowie bei Gülleeins,atz ist Cam­
posan auf allen Standorten zu Winterroggen einzusetzen. 

Zusammenfassung 

Einsatzhinweise .für Camposan in Winterroggen werden ent­
sprechend den Erfahrungen der Versuchsjahre 1972 bis 1975 
und unter Berücksichtigung des extremen Dürrejahres 1976 
erläutert. Es war nachzuweisen, da!j auch in Extrem-Dürr,e­
jahren, auch bei fehlendem Lager, Camposan durch Verände­
rung der Ertragskomponenten, besonders der Bestandesdichte, 
positive Wirkung aufweist. Auf Standorten, die im Mai bis 
Juni häufig sehr trocken sind, und auf solchen mit einem Er­
tragsniveau unter 22 dt/ha ist der Camposaneinsatz wenig 
oder nicht wirksam und kann zu ErtragBdepressionen führen. 

Pe3IDMe 

B03MOJKHOCTl1 l1 npe):\eJihl np11MeHeHI1H KaMTI03aHa C OC06b!M 

yqeTOM 1976 ro):\a 
viCXOl:\H !13 pe3JJihTaTOB Oilb!TOB, npoBe):\eHHb!X C 1972 rO):\a no 

1975 roll l1 c yqeTOM ,npe):\eJibHO 3acyII1JII1Boro 1976 ro):\a, ):\alOTCH 

peKOMeH):\al.(!1l1 no npHMeHöHI110 KaMII03aHa B IIOCeBaX 03!1MOJ.1 

pJKI1. YcTaHOBJieHO, "ITO Ka.M[l03aH l1 B .npe):\eJihHO 3acyII1JII1Bbie 

rO):\bl - l1 np11 HenoneraHI1!1 noceBOB, - l1 !13MeHHH KOMTIOHeHTbl 

ypo)KaH, B qacTHOCTI1 ryCTOT)' CTe6JieCTOH, OKa3hIBaeT TIOJIO)KJil­

TeJihHOe ):\eMCTBHe. Ha no'IBax, o'leHb ,cyx11x B nepI10I:\ c MaH no 

I1l0Hb lir Ha [10"1Bax ,c y,pO)KaHMl1 HJilJKe 22 1.(/ra HeT Ha):\06HOCTI1 

B npI1MeHeHHJil KaMTI038JHa. Ilp11Me.HeHl1e ero B TaKI1X CJIJ"laHX 

MO)KeT npHBeCTl1 K CHH)KeHlirlO ypoJKaeB. 

Summary 

Possible us,es rand limits of Camposan wiith special considera­
tion of the conditions in 1976 
Recommendations as to the use of Camposan in winter rye are 
given ,on the ibasis of the experience gained during the 1972 
to 1975 test period and with due consideration of tihe ex­
t1·emely dry conditions in 1976. It was established that even 
in extremely dry years, even without lodging, Camposan would 
produce a positive effect in that it acts upon ,certain yield 
components, including above all stand density. In places 
which tend to be very dry in May and June, and on sites with 
a yield level below 2.2 tons per hectare no Camposan should 
be used, as it might even lead to yield dedine. 
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Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 
und Pflanzenschutzamt des Bezirkes Neubrandenburg 

Klaus RÖDER und Detlef LEWERING 

Erfahrungen bei der Einführung der Schaderregerüberwachung sowie der Nutzung der Ergebnisse 
am Beispiel des Winterrapses im Bezirk Neubrandenburg 

Mit rund 35 000 ha Winter11apsanbau.ist der Bezirk Neubran­
denburg der gröfyte raps,anbauende Bezirk der DDR. Bei der 
gro(ien volkswfo:-tschaftlichen Bedeutung dieser Kultur ist es 
verständlich, da.fl durch den Staatlichen Pflanzenschutzdienst 
der Schaderregerüberwachung im Winterraps besondere Auf­
merksamkeit g,ewidmet wird. 
Bei de,r Erarbeitung des Überwachungssystems nahm der Win­
terraps insofern eine gewisse Sonders,tellung ein, weil er nicht 
nur sehr schaderregerintensiv ist, sondern auch durch die öko­
logischen Besonde11heiten de,r hier auftretenden Schaderreger, 
besonders der tierischen Schädlinge, von ,anderen Feldkulturen 
abweicht. 
Hervorzuheben ist dabei, da(i unter den Raps·schädlingen wich­
tige Vertreter, wie der Gro(ie Rapsstengelrü(iler, der Raps­
glanzkäfer, der Kohlschotenrü(iler u. a., direkt oder indirekt 
als Imagines schädigend in Erscheinung treten, was eine sehr 
enge Zeitspanne zwischen Kontrolle und Bekämpfung und da­
mit die Notwendigkeit einer äu(ierst schnellen Informations­
verarbeitung und -nutzung mit sich bringt. Diese Besonderhei­
ten mu.flten bei der ErarbeHung des Verfahrens der Schaderre­
gerüberwachung wie auch der Bestandesüberwachung volle Be­
rücksichtigung finden. 
In das Überwachungsprogramm wurden auf Grund langjähri­
ger Erfahrungen folgende Schaderreger aufgenommen: 
Rapserdfloh,. Kohlgallenrü.fller, Gro(ier Rapsstengelrü(iler, 
Rapsglanzkäfer, Gefleckter Kohl,triebrü(iler, Kohlschotenrü(iler, 
Kohlschotenmücke, Kohlhernie, Grauschimme1fäule und Hals­
nekrose. 
Die Ermittlung der räumlichen Vevteilung der Schaderreger im 
Winterraps stand anfangs nicht im Vordergrund der Betrach­
tungen, da !hierzu bereits in der Literatur Ergebnisse aus der 
DDR vovlagen (KiÜHNE, 1967; 1969; LEWERING, 1972; 
DAEBELER, 1974). Neuere Untersuchungen von ROEDER, 
DAEBBLER und LBGDE (1975) zeigten aber, da.fl bei der Be­
siedlung ·gro.fler zusammenhängender Rapsbestände eine von 
kleineren Flächen abweichende Dynamik gegeben ist. Zwar 
liegt auch hier der Trend zur Randbesiedlung noch vor, wird 
aber von einem ausgeprägten einseitigen Befall überdeckt. Das 
ist so zu erklären, da.fl die aus den Winterquartieren zufliegen­
den Käfer nicht den gesamten Schlag ,gleichmä.flig befallen oder 
entsprechend weit an den Rändern entlang fliegen, sondern 
vielmehr den den Winterquartieren zugewandten Schlagteil 
verstärkt oder auch ausschlie(ilich besiedeln. Wir spTechen des­
halb auch künftig von einer Teilflächen- und von einer Rand­
behandlung, wobei es dem Betriebspflanzenschutzagronom ob­
liegt, den befallenen vom nich,tbefaHenen Schlagteil abzugren­
zen. 
Auf Grund dieser neuen Erkenntnisse zur Verhaltensweise der 
Schäqlinge im intensiven Rapsanbau wurde von der sozialisti­
schen Arbeitsgemeinschaf<t „Winterrapsüberwachung" vorge­
schlagen, abweichend vom allg.emeinen Verfahren der Kon­
trollflächenaufnahme im Feldbau, die beiden Kontrollflächen 
beim Raps nicht nebeneinander, sondern hintereinander auf 
dem Schlag anzuordnen. Das bedeutet, da.fl die erste Kontroll­
fläche zwischen 15 und 45 m und die zweite zwischen 120 und 
150 m vom Schlagrand entfernt aufgenommen wurde. 
Durch getrennte V,errechnung der Boniturergebnisse der bei­
den Kontrollflächen konnten Ang,aben über die Befallsverhält­
nisse im Randbereich und in den tiefer lie.genden Schlagteilen 
gewonnen werden. 

Die Auswertung der 2jährigen Ergebnisse zeigte nun, da.fl von 
allen aufgenommenen Schaderregern lediglich beim Rapsglanz­
käfer gesicherte BefaHsunterschiede zwischen den beiden Kon­
trollflächen nachweisbar waren. Darauf aufbauend kopnte die 
SAG empfehlen, für 1977 auch :beim Raps die iarbeitsökono­
misch günstigere Methode der nebeneinanderliegenden Kon­
trollflächen anzuwenden. 
Das zeitlich sehr enge Intervall zwisc:hen möglicher Schad­
erregererrfassung auf dem Feld und erforderlicher Leitungs­
entscheidung lä.fl,t bei den Rapsschädlingen die Signalisations­
aufgaben besonders in den Vordergrund rücken. Hierzu ist 
eine .ganze Reiihe anwendbarer Methoden bekannt, ,angefangen 
von Schlüpfkontrollen über Gelbschalenkontrollen bis zur Nut­
zung von Witterungskriterien. Da gerade Rapsschädlinge zeit­
lich und räumlich sehr unterschiedlich stark auftreten können, 
ist für die Durchführung eines effektiven Pflanzenschutzes die 
Kontrolle und die Entscheidung über die Bekämpfungsnotwen­
digkeit für Jeden einzelnen Schlag, oder mit anderen Worten, 
die Durchführung einer ordnungsgemä(ien Bestandesüberwa­
chung, notwendig. Bedenkt man, da.fl bei örtlich sehr begrenz­
tem Auftreten eines Schädlings, der durch seine Schadwirkung 
nur eine dt Er,tragsverlust/ha (� 120 M) zur Folge hat, so be­
deutet das auf einem 100-ha-Schlag einen Gesamtverlust von 
10 t oder 12 TM. Bleiben umgekehrt einzelne Schläge oder 
auch ganze MP-Bereiche befallsfrei, so kann eine hier nicht 
gerechtfertigte Bekämpfung hohe Mehrkosten verursachen; 
auf einem 100-ha-Sch1ag z. B. in Höhe von ca. 2 TM. 
Dieses Beispiel lä(it erkennen, welche Bedeutung der Bestan­
desüberwachung als Hauptaufgabe des Betriebspflanzenschutz­
agronoms beigemessen werden mu(i. 
Das Ziel v,on Signalisationsaufgaben ist es, den Betriebspflan­
zenschutzagronomen darüber zu informieren, ob ,auf Grund der 
allgemeinen territorialen Befallsiage - besonders bei nur zeit­
weilig auftretenden Schädlingen - eine Bestandesüberwachung 
notwendig und wann hierfür der geeignete Zeitpunkt gegeben 
ist. Weiterhin wird dem ACZ durch den Staatlichen Pflanzen­
schutzdienst oder durch den Betriebspflanzenschutzagronomen 
der optimale Zeitpunkt für den Beginn und ggf. auch für das 
Ende chemischer Ma.flnahmen angegeben. Der optimale Zeit­
punkt der Ma(inahme wird bestimmt durch die Befallssituation 
und die Bekämpfbarkeit des Schaderregers, füe Wirkungsweise 
und Wirkungsdauer des Pflanzenschutzmittels sowie durch den 
Entwicklungzustand der Kulturpflanzen. 
Ausgehend v,on der Bedeutung der einzelnen, insbesondere tie­
risch�n Schaderreger erfolgte in Abstimmung mit dem Zentra­
len Pflanzenschutzamt eine Wertung in aktuelle und nicht ak­
tuelle Schaderreger. Zu den ersteren gehören solchE%, die bei 
gegebenen Befallsverhältnissen sofortige Leitungsentscheid un­
gen erfordern und kurzfristige Bekämpfungsma.flnahmen nach 
sich ziehen. 
Das sind im Raps der Gro.fle Rapsstengelrü.fller, der Rapsglanz­
käfer, der Kohlschotenrü(iler und die Kohlschotenmücke. Der 
Rapsstengelrü.fller hat insbesondere seit 1971 im Bezirk Neu­
brandenburg an Bedeutung gewonnen. Der Rapsglanzkäferbe­
fall hingegen hat auf Grund des konzentrierten Rapsanbaus 
und des durch erhöhte Stickstoffversmgung gesteigerten Re­
generationsvermögens allgemein an Bedeutung verloren. Das 
schlie.flt aber intensive Kontrollen nicht aus, da es örtlich be­
grenzt zu ertragsbeeinflussenden Populationsdichten immer 
wieder kommen kann. Kurzfristige, in den meisten Fällen 
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schlagbezogene Bekämpfungsentscheidungen mufjten gefällt 
werden. Der jährlich relativ konstant auftretende Kohlschoten­
rü.fller verlangt auf Grund seiner Bedeutung als Wegbereiter 
für die Kohlschotenmücke in den Nordbezirken ständige Auf­
merksamkeit. Bekämpfungsmafjnahmen werden in der Regel 
grofjflächig durchgeführt. 
Die Überwachung dieser drei Schädlinge erfolgt über w'öchent­
liche Pflanzenkontrollen, ebenso die ,des Ko'hltriebrüfjlers. Die 
Erfassungsmethoden für den Rapsglanzkäfer, den Kohlschoten­
rüfjler und den Kohltriebrü6ler haben sich ,bewährt und lassen 
eine sichere Aussage zum Befall zu. Die des Rapsstengelrü6-
lers konnte jedoch auf Grund ,der ökologischen und verhaltens­
mäfjigen Eigenheiten dieses Schädlings nicht bef,riedigen, hier 
mu6 nach neuen Wegen gesucht werden. 
Für die Kohlschotenmücke gibt es bisher noch keine direkte 
Erfassungsmethode. Zur Ermittlung der Befallssituation -
oder besser Schadsituation - werden Schotenauszählungen vor­
genommen. Zur Signalisation werden Schlupfkontrollen sowie 
wöchentliche bzw. halbwöchentliche Kontrollen der Pupparien­
v:erfärbung angewandt. Es mu6 also auch hier eine vorrangige 
Aufgabe der Forschung sein, eine geeignete Methode zur Er­
fassung der Populationsdichte der Mücke selbst der Praxis zur 
Verfügung zu stellen. 
Neben den genannten Schaderregern können in bestimmten 
Gebieten und bei günstigen klimatischen Bedingungen auch 
der Rapserdfloh und der Kohlg,allenrüfjler zeitweise ,als ak­
tuelie Schaderreger aufueten. Ihre Überwachung erfolgt im 
Herbst und im Frühjahr mittels Pflanzenuntersuchungen. Die 
auf den Kontrollschlägen entnommenen Pflanzen werden kon­
trollflächenweise - also jeweils 40 Pflanzen - eingebeutelt und 
im Labor untersucht. Gleichzeitig ,erfolgte die Kontrolle auf 
Befall durch Kohlrhernie. 
Die zentrale Untersuchung im Labor des Pflanzenschutzamtes 
hat sich dabei gut bewährt. 
Zu den im Überwachungsprogramm vorgesehenen Methoden 
gehört auch die Untersuchung der Rapsschoten auf Befall durch 
die Kohlschotenmücke und den Kohlschotenrüfjler. Die Me­
thode •beinhaltet, dafj von 16 Pflanzen pro Schlag alle Schoten 
untersucht werden. 
In den Bezirken Schwerin und Neubrandenburg sowie an der 
Universität Rostock wurden zusätzlich Rapsschotenauszählun­
gen mit dem Ziel durchgeführt, eine Reduzierung des Arbeits­
aufwandes bei gleichbleibender Sicherheit der Auss·age zu er­
möglichen. 
Die Schotenuntersuchung erfolgte nach 2 Varianten: 
Bei der ersten wurden zunächst aHe Schoten der Pflanze ge­
zählt. Danach wurden 20 Schoten auf Befall untersucht. An­
schliefjend erfolgte die Untersuchung der übrigen Schoten. Die 
Ergebnisse lie6en erkennen, da6 bei der Auswa:hl so geringer 
Stichproben der subjektive Faktor eine grofje Rolle spielt 
und die Sicherheit der Aussage beeinträchtigen kann. 
Bei der 2. Variante wurden von den PHanzen alle Schoten ent­
fernt. Danach wurden pro Kon\rollfläche (8 Pflanzen) 3 X 100
Schoten zufällig abgezählt und untersucht. Erste Ergebnisse 
haben gezeigt, da6 eine Reduzierung der zu untersuchenden 
Schotenanzahl möglich iist. Eine derartige Reduzierung würde 
für den Bezirk Neubrandenbur,g bedeuten, dafl bei gleichblei­
bender Sicherheit nicht mehr 110 000 bis 120 000 Schoten, son­
dern nur noch 18 000 Schoten untersucht werden müflten. Ne­
ben einer beträcht1ichen Einsparung an Arbeitszeit gestattet 
diese Methode eine bessere und für die Aussage günstigere 
Verrechnungsmöglichkeit. Die zentrale Untersuchung der Raps­
schoten im Labor des Pflanzenschutzamtes hat sich auch hier 
bewährt. 
Zusätzliche Untersuchungen wurden 1976 weiterhin zur Ko­
kondichtebestimmung bei der Kohlschotenmücke in den Bezir­
ken Schwerin und Neubrandenburg durchgeführt. Sie dienen 
der Anwendung der Kontrollflächenmethode auch für diese 
Überwachungsform, da die bisher praktizierte Methode von 
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BUHL und SCHÜTIE (1971) u. E. nicht mehr den Bedingun­
gen unseres Raipsanbaus entspricht. Die Untersuchungen wer­
den 1977 fortgesetzt. 
Die Nutzung der Ergebnisse der Schaderregerüberwachung 
soll hier an einigen Beispielen erläutert werden. Es mufl dabei 
betont werden, dafl wir auf diesem ,Gebiet noch am Anfang 
stehen. 
Chronologisch g,esehen kann der Ablauf und die Nutzung der 
Schaderregerüberwachung wie folgt charakterisiert werden: 
Die ersten Gelbschalenfänge und sonstigen Beobachtungen zum 
Erstauftreten der aktuellen Schaderreger werden auf schnell­
stem Wege dem Ptl,anzenschutzamt übermittelt. Vom Pflanzen­
schutzamt wird daraufhin - unter Bel.'ücksicht1gung der jewei­
ligen Witterungsverhältnisse - der Beginn der Kontrollflächen­
aufoahme signalisiert. Nach erfolgter Aufnahme werden die 
Belege zuerst in der Pflanzenschutzstelle ausgewertet und zur 
Signalisation der Bestandesüberwachung in den Betrieben ge­
nutzt. Die Zusammenarbeit zwischen der Pflanzenschutzstelle 
und den Ptl,anzenproduktionsbetrieben ist sehr unterschiedlich. 
In den Kreisen erfolgt wöchentlich von dem verantwortlichen 
Mitarbeiter eine Aribeitsberatung, an der neben dem Staat­
lichen Pflanzenschutzdienst die Pflanzenschutzagronomen der 
Betriebe und die Verantwortlichen für Pflanzenschutz bei den 
agrochemischen Zentren teilnehmen. Hier erfolgt die Auswer­
tung der Ergebnisse der Erhebungen und eine Abstimmung 
der hieraus erforderlichen Mafjnaihmen. Die Ergebnisse der 
Bestandesüberwachung gehen dann zur Pflanzenschutzstelle 
beim Rat des Kreises. In besonderen Befallssituationen erhält 

· das Pflanzenschutzamt zweimal wöchentlich über die Kreis­
pflanzenschutzstellen MiM:eilung ü1ber die Befallslage in den
einzelnen Betrieben. Nach Eingang der Aufnahmebelege beim
Pflanzenschutzamt - in der Regel 1 Tag nach der Aufnahme -
werden diese hier gleichfalls zur Signalisaition (Herausgabe
von Hinweisen und Warnungen) genutzt. Es ist vorgesehen,
ab 1977 die Produktionseinheiten verstärkt in die Signalisa­
tion, z. B. zur Ermittlung des Erstzufluges von Rapsschädl,in­
gen, einzubeziehen.
Die Ergebnisse der Hochrechnung· wurden im Pflanzenschutz­
amt zum Treffen von Leitungsentscheidungen wie auch zur
Kontrolle des Bekämpfungsumfangs genutzt. Grofje Bedeutung
besitzen hierbei die eingeführten Befallsklassen als Wertungs­
maflstab des Befalls.
Allgemein beinhaltet dabei die
Befallsklasse 1: Null- oder äuflerst geringen Befall
Befallsklasse 2: geringen Befall, löst Bestandes�berwachung

aus
Befallsklasse 3: mittleren Befall, der die Bekämpfung auslö­

sende Wert ist erreicht
Befallsklasse 4: s·tarken Befall, Ertragsverluste bzw. schwere

Schädigungen sind zu erwarten.
Für den Rapsglanzkäfer wurden die Befallsklassen wie folgt
definiert:
Befallsklasse 1 : 0 bis 100 Käfer pro 100 Pflanzen
Befallsklasse 2 : 100 bis 500 Käfor pro 100 Pflanzen
Befallsklasse 3 :· 500 bis 1000 Käfer pro 100 Pflanzen
Befallsklasse 4 : über 1000 Käfer pro 100 Pflanzen.
Im Übergang zur Befallsklasse 3 ist der Bekämpfungsricht­
wert für die Bestandesüberwachung anzusetzen.
Mit Hilfe.dieser Kennziffern war es möglich, die gefährdeten
Gebiete im Bezirk - das sind die Kreise Teterow, Ma�chin,
Demmin und Waren - abzugrenzen und eine gezielte Be­
kämpfung einzuleiten. Gegenüber 1974 konnte auf diese Weise
der Bekämpfungsumfang entscheidend reduziert wer.den (1975
um etwa 92 Prozent).
Eine ähnliche Situation ergibt sich beim Kohlschotenrü{ller.
Hier wurden 1975 noch 31 669 ha behandelt, während die auf
der Grundlage der Schaderregerüberwachung festgestellte be­
handlungswürdige Fläche nur 1 060 ha betrug. Es wurden dar­
aufhin entsprechende Maflnahmen für eine gezielte Bekämp-



fung im Jahre 1976 eingeleitet. Im Ergebnis dessen erfolgte in 
diesem Ja:hr die Bekämpfung nur auf 6 064 ha bei einer be­
handlungswürdigen Fläche von 6 207 ± 2184 ha. 

Umgekehrt lagen die V,erhältnisse beim Rapserdfloh. Hier 
konnte seit Beginn der 70er Jahre ein kontinuierlicher Befalls­
anstieg, ,begünstigt durch optimale Witterungsbedingungen im 
Herbst und Winter, festgestellt werden. Eine. erste gro.f3räu­
mige Erhebung und quantitative Auswertung erfolgte im April 
1975 im Rahmen der Schaderregerüberwachung. Schlu.f3fol­
gernd daraus wurden 3 Kreise beauflagt, in ,ausgewählten Pro-· 

duktionseinheiten die Saatgutinkrustierung durchzusetzen. 
2 Kreise (Anklam und Prenzlau) haben inkrustiert, ohne da.f3 
die Notwendigkeit dazu vorlag. 

Bei der Herbstbonitur 1975 und der Frühjahrsbonitur 1976 
mu.flten auf den nichtinkrustierten Flächen weitere Befalls­
anstiege festgestellt werden. Daraufhin wurde für alle Kreise 
des Bezirkes, mit Ausnahme von Anklam und Prenzlau, eine 
allgemeine Saatgutinkrustie):'ung angewiesen; der Bekämp­
fungsrichtwert war im Bezirksdurchschnitt überschritten. Die 
vorliegenden Ergebnisse der Herbstbonitur 1976 bestätigen 
die Richtigkeit gieser Entscheidung. 

Ausgehend von den erst zweijährigen Ergebnissen der Schad­
erregerüberwachung kann aus der Sicht des Bezirkes Neubran­
dell!burg eingeschäitzt werden, da.f3 mit dem jetzigen Überwa­
chungssystem eine neue Qualität in der Befallsermittlung er­
reicht wurde. Die auf .matfüematischer Gr,undlage errechneten 
Befallsflächen für den Bezirk oder für Teilgebiete g,estatten 
eine qualitativ und quantitativ sichere Aussage über die vor­
handenen Befollsverhältnisse. 

Dabei ist die Einführung von Befallsklassen, die ständig den 
sich verändernden Bedingungen angepa.f3t und wissenschaftlich 
begründet vervollkommnet werden müssen, besonders günst,ig 
zu bewerten. 

Zusammenfassung 

Am Beispiel des Winterrapses werden Erfahrungen des Bezir­
kes Neubrandenburg vermittelt, die sich aus der Einführung der 
Schaderregerüberwachung in den Jahren 1975 und 1976 erga­
ben. Es wird eine Wertung der einz.elnen Schaderreger aus be­
zirklicher Sicht vorgenommen. 

Die verwendeten Aufnahmemethoden werden auf ihre Aus­
sagefähigkeit eingeschätzt. Hier ergeben sich besonders beim 
Gro6en Rapsstengelrü.f3ler Probleme, da die derzeitig v,erwen­
dete Methode keine sichere, Beurteilung der Befallssituation 
zulä.flt. 

Neben Aussagen zur Lage der Kontrollflächen, organisatori­
schen Fragen der Schaderregerüberwachung werden an kon­
kreten Beispielen (Rapsglanzkäfer, Kohlschotenrü.fller und 
Rapserdfloh) Möglichkeiten der Nutzung der Ergebnisse auf­
gezeigt. Auf Grund der genauen Erhebungen konnten Befalls­
gebiete abgegrenzt und Bekämpfungsflächen reduziert (Raps­
glanzkäfer und Kohlschotenrü.f3ler) bzw. beim Rapserdfloh aus­
gedehnt werden. 

Pe3IOMe 

Om,IT BHe11pemrn KOHTpOJIH 3a BPe/:IHblMl1 opraHl13MaMl1 11 11CIIOJib-
30BaHHH pesyJlbTaTOB Ha npHMepe osHMoro panca :B Heil6paH11eu-
6yprCKoM oKpyre 
Ha np11Mepe 03MMOro panca coo6�aeTCH OIIblT BHe11peHMH KOH­
Tpomr sa BPeAHbIMM opraHM3MaMM B 1975-1976 ro11ax B Hei16paH­
ileH6yprcKOM OKpyre. Onpe11eJIHeTCH 3Ha'leHMe OT/:leJibHblX ·BM/:IOB 
BPe/:IHblX opraHM3M0B B HeMfipaH11eH6ypI'CKOM OKpyre. 
�aHa o�eHKa MH<pOpMaTMBHOCTM IIPHMeHHBllIHXC!! MeTO/:IOB y'leTa. 
Ü/:IHaKO, 3/:leCb B03HMKalOT HeKOTOpbie npo6JieMbI, 13 'laCTHOCTH B 
OTHOmeHMM Ceuto11hynchus naipi, TaK KaK ,npMMeHHeMbIH B IHaCTOH­
�ee BpeMH MeT0/:1 He )WTIYCKaeT Ha11eJKHOM o�eHKl1 nopaJKeHHOCTH 
noceBOB Bpe1111reJieM. HapH/:IY CO CBe/:leHHHMH O pacnOJIOJKeHHl1 
KOHTpOJibHbIX llJIO�a11eil H C ß3JIOJKeHMeM BOilpOCOB opTaHJf3a�·= 
KOHTpOJIH 3a Bpe�blMH opraHM3MaMM, TIOKa3aHbI Ha KOHKpeTHblX 
npuMepax �Melig,etlhes aeneus F., Ceutol1hynchus assiimilis Payk. 
11 Psy11iodes chrysocepbala 1.) 'B03MOJKHOCTl1 /:IJI!! HCTIOJlb30BaHHH 
pe3yJibTaTOB. Ha OCHOBe TO'!HbIX o6cJie/:IOBaHMM 6bIJil1 pa3rpaH11-
1feHbl JIOpa)KeHHble pailOHbI u COKpa�eHbr /:IJIH 6opb6hl c IMeli­
gellhes aeneus F. 11 Ceutol1hynchus assimilis Payk J1.J1J,J, pacnrnpeHbI 
TIJIO�a/:IM i\JIH 6opb6hr c Psytliliodes chrysoceph/ala L. 

Summary 

Experience regarding the introduction of pest checking and the 
use of its results as explained by the example of winter rape in 
the County of Neubrandenburg 
The example of winter rape is used to inform of experience 
gained in the County of Neubrandenburg with the introduction 
of pest checking in 1975 and 1976. The individual pests are 
rated as to their importance in that County. 
The recording methods used are assessed for their indicative­
ness. This involves problems above all with Ceutorhynchus 
napi, as the present method does not allow to reliably estimate 
the actual infection level. The location of checked fields and 
or,ganizational problems of pest checking are described, and 
practical examples (Meligethes aeneus F., Ceutorhynchus as­
similis Payk. and Psylliodes chrysocephala L. are given to out­
line ways of using the results. On the basis of precise surveys 
it was possible to define infestation areas and to reduce the 
regions needing control of Meligethes aeneus L. and Ceuto­
rhynchus assimilis Payk. or to extend these regions in case of 
Psylliodes chrysocephala L., respectively. 
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Erfahrungen bei der Einführung der Schaderregerüberwachung am Beispiel der Kartoffelproduktion 
im Bezii'k Karl-Marx-Stadt 

Im Bezirk Karl-<Marx-Stadt wurde die Schaderregerüberwa­
chung auf EDV-Basis in der Fruchtart Kartoffel seit dem Jahre 
1974 erprobt. Die dabei ,erzielten Ergebnisse und ihre Nutzung 
für die Leitung und Org,anisation der Pflanzenschutzma.fjnah­
men werden an Hand ausgewählter Schaderreger dargestellt. 
Der Bezirk Karl-Marx-Stadt gliedert sich in 21 Landkreise. 
Das Pflanzenschutzamt richtete 1969 für jeweils 3 bis 5 Kreise 
eine Au.fjenstelle ein. Seit dieser Zeit gibt es 5 Au.fjenste1len 
des Pflanzenschutzamtes, die für die Betreuung von je 50 000 

bi5 70 000 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche verantwortlich 
sind und zu deren Aufgaben u. a. die Schaderregerüberwa­
chung gehört. Für die Erprobung und spätere Einführung der 
Schaderregerüberwachung erwies sich diese Struktur als sehr 
günstig, insbesondere hinsichtlich der Sicherung der Stabilität 
der Datenerfassung, aber auch in bezug auf die Durchset:z.ung 
erforderlicher Abänderungen, Ergänzungen und Präzisierun­
·gen der Methodik.
Die Terriror1en der einzelnen Au.fJenstellen erstrecken sich über 
verschiedene Standorteinheiten. Daraus resultiert, da.fJ die Kon­
trollschläge innerhalb eines solchen Bereiches auf unterschied­
lichen Standorteinheiten liegen. Es erwies sich als unzweckmä­
.fjig, die T,eilgebiete innerhalb des Bezirkes auf der Grund­
lage der Au.fjenstellenbereiche zu bilden, weil dadurch stand­
ortbedingte Befallsunterschiede nivelliert wurden. Deshalb er­
folgte arb 1976 die Abgrenzung von 3 Teilgebieten nach natür­
lichen Standorteinheiten, was sich gut bewährt hat: 
Teilgebiet 1: Lö.fjstandorte 
Teilgebiet 2: V-Standorte bis 500 m Höhenlage 
Teilgebiet 3: V-Standorte über 500 m Höhenlage. 
Die Stratifizit1rung innerhalib der Teilgebiete wurde nach den 
Grenzen der Au.fJenstellenbereiche vorgenommen. 
Bei der Festlegung der Anzahl der in den einzelnen Straten 
auszuwählenden Kontrollschläg,e mu.fj neben der Anbaufläche 
der jeweiligen Kultur noch ein weiterer Gesichtspunkt berück­
sichtigt werden, nämlich die Leistungsfähigkeit des für die 
Überwachung verantwortlichen Kollektivs. Es ist deshalb nicht 
möglich, die Anzahl der Kontrollschläge proportional zur An­
baufläche festzulegen. Als vertretbare obere Grenze erwies sich 
eine Anzahl von etwa 10 Kontrollschlägen einer Fruchtart für 
eine Au.fjenstelle. Andererseits kann auch nicht eine mögiichst 
gleichmä.fJige Verteilung des insg,esamt zu leistenden Arbeits­
ma.fjes auf die einzelnen KoUektive im Vordergrund stehen, 
weil dann der unterschiedliche Anbauumfan� eine erhebliche 
Differenzierung der Intensität der Überwachung zur Folge 
hätte, wobei Relationen von 10:1 durchaus möglich sind. Des­
halb ist es erforderlich, einen solchen Kompromi.fj zu finden, 
der unter Berücksichtigung der Leistungsgrenze des für die 
Überwachung verantwortlichen Kollektivs so weit wie möglich 
von der Anbaustruktur ausgeht. Bei einer wesentlich über 
diese Leistungsgrenze hinausgehenden Beanspruchung wird die 
Stabilität der Datenerfassung von vornherein in Frage ge­
stellt. 
Real erfüllbare Arbeitsaufgaben sind eine wesentliche Voraus­
setzung dafür, da.fj auch in den Zeiten eines überdurchschnitt­
lichen Arbeitsanfalls eine exakte Arbeit geleistet werden kann 
und die Stabilität der Datenerfassung gesichert bleibt. Unter 
Berücksichtigung dieser Aspekte lag die Anzahl der Kontroll­
schläge im Jahre 1976 bei den einzelnen Fruchtarten pro 
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Au.fJenstelle zwischen 2 und 10 bei 30 Kontrollschlägen im Be­
zirk. Das bedeutet, da.fj durch eine Au.fjenstelle maximal 33 Pro­
zent des gesamten Kontrollaufwandes eines Aufnahmetermins 
zu bewältigen waren. Eine Ausnahme bestand bei der Kartof­
fel. Die relativ gleichmä.fjige Verteilung des Anibaus ermög­
lichte es, jeder Au.fjenstelle die gleiche Anzahl von Kontroll­
sch1ägen zuzuordnen, nämlich jeweils 8 von insgesamt 40. 
Das Überwachungsprogramm berücksichtigte die zwischen den 
Teilgebieten bestehenden Vegetationsunterschiede durch ge­
staffelte Aufnahmetermine. In allen den Fällen jedoch, wo 
während eines bestimmten Zeitabschnittes turnusmä.fjig Auf­
nahmen durchzuführen waren, wurden diese zu einheitlichen 
Terminen im gesamten Bezirk geplant, um regelmä.fjig die 
Situation im gesamten Territorium zu erfass.en und damit zu 
verhindern, da.fj ausgewiesene Befallsunterschiede aus unter­
schiedlichen Aufnahmezeiträumen resultieren. Dem unter­
schiedlichen phänologischen Entwicklungsstand wurde dadurch 
Rechnung getragen, indem die Kontrol'len in den Höhenlagen 
später als in den Niederungsgebieten einsetzten. 
Im Jahre 1976 wurde vom Zeitpunkt der Aufnahme auf dem 

. Schlag bis zur Rückkopplung der Ergebnisse der Hochrechnung 
nach folgendem Zeitregime verfahren: 
- Aufnahme auf dem Schlag: montags und dienstags, nur aus­

nahmsweise noch mittwochs
- Versand der Aufnahmebelege auf dem Postweg: mittwochs
- Eingang der Aufnahmebeleg,e in Karl.,Marx-Stadt, Prüfung

und Eintragung der Kontrollziffern: donnerstags
- Ablochung der Daten: donnerstags bei aktuellen Schaderre­

gern, freitags und erforderlichenfalls montags in der fol­
genden Woche bei allen anderen Schaderregern

- Übertragung der Aufnahmedaten per Telex: freitags bei ak­
tuellen Schaderregern, montags und erforderlichenfalls noch
dienstags bei allen anderen Schaderregern

- Eingang der Kurzinformation der Hochrechnung per Telex
,im Pflanzenschutzamt: dienstags bei aktuellen Schaderre­
gern,_ d. h. 7 bis 8 Tage nach der Aufnahme auf dem Schlag.

Aus diesem Zeitregime des Jahres 1976 ergibt sich die Schlu.fj­
folgerung, die Zeitspanne von der Aufnahme der Primärdaten 
über die Verrechnung und Rückkopplung weiter zu straffen. 
Bei aktuellen Schaderregern mu.fj die Aufnahme innerhalb von 
2 Tagen erfolgen (z. B. montags und dienstags), die Sichtung 
und Ablochung im Pflanzenschutzamt am 3. Tag (z. B. mitt­
wochs), wobei die Übertragung zum Rechner nach Möglichkeit 
noch am .gleichen 'fäg, spätestens jedoch am Vormittag des 
nächsten Tages gesichert werden mu.fj. Bei fehlerfreiem Lo.ch­
band ist zu gewährleisten, da.fj die Rückkopplung spätestens 
am 5. Tag bis mittags (z. B. freitags) für die Ableitung von 
Leitungsentscheidungen zur Verfügung steht, damit im Bedarfs­
fall �uf der Grundlage der phytosanitären Lage die erforder­
lichen Überwachungs- und Bekämpfungsma.fjnahmen terminge­
recht durchgeführt werden können. 
Die Ergebnisse der Schaderregerüberwachung wurden insbe­
sondere für folgende Zwecke genutzt: 
- Erarbeitung operativer Einschätzungen der phytosianitären

Lage im Bezirk,
- Information des Direktors des Pflanzenschutzamtes zur Vor­

bereHung bezirklicher Leitungsentscheidungen,



I. - Auswertung im Leitungskollektiv des Pflanzenschutzamtes
.und mit den Leitern der Pflanzenschutzstellen.

Ari Hand einiger Beispiele soll dargestellt werden, wie die
Ergebnisse der Schaderregerüberwachung für die Leitung und
Organisation der Pflanzenschutzmafjnahmen bei Kartoffeln ge­
nutzt wurden.
Es wurde davon ausgegangen, dafj die Schaderregerüberwa­
chung die Kontrolle des territorialen Auftretens der · Schad­
erreger als Grundlage einer vorausschauenden Beurteüung der
Populations- und Krankheitsentwicklung umfafjt. Die Beispiele
beziehen sich sowohl auf Schaderreger, deren Auftreten nach
der Kon!J:rollflächenmethode überwacht wird als auch auf
solche, zu deren Überwachung spezielle Kontroll- und Progno­
semethoden anzuwenden sind.

1. W i n t e r s a a t  e u 1 e (Scotia [Agrotis] segetum)

Im Jahre 1976 wurde die erste Aufnahme einheitlich im ge­
samten Bezirk auf der Grundlag.e einer zentr,alen Festlegung 
am 12. und 13. 7. durchgeführt. Dabei ergab sich, dafj lediglich 
22 von 3 200 kontrollierten Pf1anzen Befall aufwiesen. Aus der 
generellen Einstufung der Anbaufläche in die Befallsklas,se 1 
(kein oder nur unbedeutender Befall) wurde geschlufjfol,gert, 
dafj die Notwendigkeilt von Abwehrmafjnahmen zunächs!J: nicht 
vorlag. Zwei Wochen nach ,der el'Sten A,ufnahme wurde eine 
weitere Kontrolle durchgeführt. Die Ergebnisse wiesen eine 
deutliche Befallszunahme aus. In einigen Fällen war die Be­
fallsklasse 2 erreicht. Davon ausgehend wurde die Besbandes­
überwachung in den betreffenden Kreisen intensiviert. Das 
Er.gebnis zeigite weiterhin, dafj noch keine Bekämpfungsmafj­
nahmen erforderlich waren. Die Anfang August durchg,eführte 
dritte Aufnahme ergab, dafj an einigen Stellen erstmalig auch 
die BefaUsklasse 3 erreicht war, was ,aber lediglich auf die 
Niederungsgebie!J:e zutraf. Das Ergebnis der Hoohrechnung 
wies erforderliohe Bekämpfungsmafjnahmen im Umfang von 
etwa 2 000 ha aus. In dem betreffenden Gebiet wurden Be­
kämpfungsmafjnahmen auf 685 ha durchgeführt. 

2. K a r t o f .f e 1 k ä .f e r (Leptirzotarsa decemlineata)

In den Jahren 1974 und 1975 war das Auftreten ausgesprochen 
schwach. Die Aufgabe für die Mitarbeilter des Staafüchen 
Pflanzenschutzdienstes bestand deshalb nicht darin, für die 
termingerechte Durchführung erforderlicher Bekämpfungs­
mafjnahmen zu sorgen, sondern gerade das Gegenteil durch­
zusetzen, nämlich Routinemafjnahmen nicht zuzulassen. Das 
Ergebnis des Jahr,es 1974 zei.gte, dafj dies auch weitg,ehend 
gelang. Es wurden lediglich etwas mehr als 2 400 ha behan­
delt, während es im Jahre zuvor noch über 27 000 ha waren. 
Im Jahre 1976 war die Situation eine völHg ander,e. Der Kar­
toffelkäfer trat wesentlich stärker als in den beiden Vorjahren 
auf. Unter Berück&ichtigung der extr,emen Witlterungsbedin­
gungen des J,ahres 1976 war sogar davon auszugehen, dafj be­
reits die Befallsklasse 2 Anlafj zu Bekämpfungsmafjnahmen 
sein mufjte, während nach der allgemeinen Definition der Be­
fallsk1a&sen die Notwendigkeit der Bekämpfung erst ab Be­
fallsklasse 3 gegeben ist. 
Neben der Überwachung nach der Kontrollflächenmethode hat 
die Signalisation als Bestandteil der Schaderregerüberwachung 
gerade in der Kartoffelproduktion eine ganz entscheidende 
Bedeutung, weil die erforderlichen Mafjnahmen zur Phyto­
phthora- und Vektoren-Bekämpfung durch das Pflanzenschutz­
amt mit konkreter Terminstellung vorgegeben werden müssen, 
da sich dieselben nicht aus den Ergebnissen der Bestandesüber­
wachung ableiten 1as•sen. 

3. K r a u t  f ä u 1 e (Phytophthora infestans)

Zur Festlegung der Termine für die Phytophthora-Bekämpfung 
werden im Bezirk Karl-Marx-Stadt die entsprechenden Wi1tte­
rungsdaten von 6 Standorten zentral ausgewertet. Die Stand­
orte der Mefjstellen hegen zwischen etwa 300 und 600 m über 
NN und sind territorial recht günstig verteilt. 

In den letzten Jahren hat es sich bewäihrt, die Termine für den 
Behandlungsbeginn nach ·den Auflaufterminen der Be,stände 
und der &pezifischen SortenanfälHgkeit zu differemzieren. Im 
Hinblick auf die Beachtung dieser Termine konnte im Bezirk 
eine hohe Disziplin durchg,esetzJt werden. Die Vermeidung 
vorzeitiger und ,damit unnötiger Behandlungen bildete im 
Jahre 1976 ii'ber einen ungewöhnlich lang.en Zeitraum einen 
Leitung�schwerpunkt. Das resultierte aus der Tatsache, dafj 
der Beginn ,der vorbeugenden Fungizidbehandlungen auf 
Grund der extr.emen Wiitterungsbedingungen etwa 4 Wochen 
später als in der Mehrzahl der Vorj,ahre lag. Das bedeutete, 
dafj die erfahrungsgemäfj normalerweise ab Ende Juni bzw. 
Anfang Juli erforderlichen Fungizidbehandlungen im Jahre 
1976 bis in die 3. Julidekade hinein wegfielen, woraus sich 
für die Pflanzenschutzbrigaden der agrochemischen Zenit:ren 
eine ungewohnte Situation ergab. 
Um Unsicherheiten der Praxis in dieser Frage zu vermeiden, 
wurde in jeder Arbeitsbemtung mit den Leitern der P.flanzen­
schutzsteHen eine gründlkhe Analyse der Si'tuation vorgenom­
men. Darüber hinaus wurden sämtliche zu anderen Schaderre­
gern der Kavtoffel gegebenen Warnungen und Hinweise ge­
nutzt, um auf die Unterlasisung der noch nicht erforderlichen 
Fungrzidbehandlungen zu orientieren, solange dafür die Vor­
aus,setzungen gegeben waren. 
Die Warnung für den Beginn der Behandlungen in den Reife­
gruppen 1 und 2 sowie den Sorten 'Amsel' und 'Spartaan' 
wurde er,st am 23. 7. 1976 herausigegeben. Die Aufforderung 
zur Einbeziehung aller Bestände erging am 5. 8. 1976. Von 
diesen Zeitpunkten an stand die Durchsetzung der Mafjnah­
men im Mirte1punkt der Leitungstä!tigkeit. Im Ergebnis kann 
festgestellt werden, dafj die Fungizi:dbehand1ungen in der 
Zeiitspanne von Anfang August bis zum Ende der Veg,etations­
periode im Jahre 1976 mit gröfjerer Intensität als in den vor­
herigen Jahren durchgeführt wurden. Die Stei,gerung gegen­
über 1975 beträgt für den genannten Zeitraum 55 % d ,er An­
baufläche. Insgesamt ergibt sich aber für 1976 gegenüber dem 
Vorjahr ein Rückgang der Behandlung um 246 % ,der Anbau­
fläche, was durch die sehr unterschiedlichen Termine des Be­
handlungsbeginns bedingt ist. 

4. K a r t o f f e 1 b l ,a t t 1 ä u s e

Die Auswertung der Gelbschalenfänge und der 100-Blalbt-Pro­
ben erfolgt im Pflanzenschutzamt für 4 Standorte des Bezirkes. 
Seit 1976 wm1de auch die Untersuchung der Fänge für die Be­
zirke Suhl, Erfurt, Gera und Dr,esden mit übernommen. Das 
1976 allgemein überdurchschni'ttlich starke Auftreten von 
Blattläusen stellte an das für die Untersuchung verantwort­
liche Kollektiv sehr hohe Anforderungen. Durch hohen per­
sönlichen Einsatz wurde gewährleistet, dafj alle Proben am 
Tage des Eingangs untersucht und auch die Ergebnisse an das 
zuständige Pflanzenschutzamt übermittelt werden konnten. 
Für den Bezirk Karl-Marx�Stadt wurden 1976 aus dem Befalls· 
verlauf folg.ende erforderliche Bekämpfungsmafjnahmetl ab· 
geleitet: 
4. 6.: 1. Behandlung bei 12 bis 15 cm Höhe des Bestandes,

29. 6. : 2. Behand1ung ab sofort durchführen,
13. 7.: 3. Behandlung jeweils 2 Wochen nach der 2. Behand·
lung erforderlich.
Erstmalig seit der Einführung der Vektor,en:bekämpfung ergab 
sich 1976 die Notwendigkeit einer dreimaligen Behandlung, 
die auch auf über 70 % der Vermehrungsfläche durchgeführt 
wurde. Nachdem sich aber in der Mitte der 3. Julidekade der 
natürliche Zusammenbruch der Massenvermehrung deutlich 
abzeichnete, wurde am 27. 7. 1976 der Hinweis herausgege­
ben, dafj keine weiteren Bekämpfungsmafjnahmen mehr erfor­
derlich sind. 
Miit diesen Beispielen soll unterstrichen werden, dafj die Er­
gebnisse der. Schaderregerüberwachung nicht allein dazu ge­
nutzt werden, um Bekämpfungsmafjnahmen einzuleiten bzw. 
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zu intensivieren, sondern auch, um die Unterlassung noch 
nicht oder nicht mehr erforderlicher Ma6na:hmen durchzu­
setzen. 

Zusammenfassung 

Ausgehend von der Struktur des Staatlichen Pf1anzenschutz­
dienstes und den unterschiedlichen Standortbedingungen im 
Bezirk Karl-Marx-Stadt wird auf die Problematik der Siche­
rung der Stabfütärt der Primävda,tenerfassung eingegangen. Die 
Nutzung der Ergebnisse der Hochrechnung wird am Beispiel 
der Wintersaateule und des Kartoffelkäfers dargestellt. Die 
Bedeutung der Signalisation für die Festlegung und Durchset­
zung von Bekämpfungsterminen wird am Beispiel der Kr,aut­
fäule der Kartoffel und der Kartoffelblattläuse unter den be­
sonderen Bedingungen des J,ahres 1976 erläutert. 

Pe310Me 

\ 

Üllb!T BHeApeHMH CMCTeMbl KOHTpOJIH 3a Bpel\Hb!MM opraHM3MaMM 
Ha np11Mepe rrpO.H3BOACTBa KapTo<peJI.a B Kapn-MapKC-llITaATCKOM 
oKpyre 

MCXOAH J,13 CTpy,KTYPbl OKPY)KHOii: rocyAapcTBeHHOii: CJIY)l(Obl 3a­
II(.J1Tbl pacTeH.Hii: 113naraeTc.a rrpo6neMaT.HKa 06ecneqeH11.a cTa6.HJih­
HOCT.H yqeTa nepBuqHblX AaHHb!X. MOIIOJ!b30BaHMe pe3yJibTaT0B 
0606II(a10II(ero noAcqeTa paccMaTp.HBaeTc.a Ha rrp.HMepe Scoti,a 
(Aigrotis) s,egetum .H 'Leptinotarsa de_cemlineata, 3HaqeH.He ·C.HrHa­
JI.H3al.\.H.H AJIH YCTaHOBJieH.HH cpOKOB 60pb0bI c Bpel\Hb!MJ,I opraH.H3-
MaM.H BbIHBJIHeTc.a Ha np11Mepe Pihyt01Phtfuora infostans 11 nepeHoc­
q111KOB BMpyCOB B OCO.Ob!X YCJIOBMHX 1976 fOl\a. 

Summary 

Experience regarding the introduction of pest checking as ex­
plained by the example of potato production in the County of 
Karl-Marx-Stadt 
Starting out from the structure of the National Plant Protection 
Service in the County of Karl�Marx-Stadt, the authors examine 
the problems of securing s•tability in recording primary data. 
The use of computer forecasts is outlined by the example of 
Scotia [ Agrotis] segetum and Leptinotarsa decemlineata. The 
importance of signalization for scheduling the times of pest 
control is shown by the example of Phytophthora infestans and 
of the virus vectors under the special conditions that prevailed 
in 1976. 

Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow und Institut für Getreideforschung Bernburg-Hadmersleben 
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR

Peter SCHW AHN und Ingeborg FOCKE 

Das Auftreten von Schaderregern im Feld.bau unter dem Einfluß ocker-, und pflanzenbaulicher 
Parameter 

1. Einleitung

Die weitere sozialistische Intensivierung der Landwirtschaft 
und der schrittweise Über,gang zu industriemä.f,igen Produk­
tionsv,erfahren beding,en Spezialisierung und Konzentration in 
der Pflanzenproduktion mit dem ZieL hohe Erträge und Oua­
litä1t bei steigender Arbeitsprodukrtivi!tät, Effektivität und Ko­
stensenkung zu sichern. In diesem Proze.f, wächst die Bedeu­
tung des PHanzenschutzes als integrierter Bestandteil der in­
dustriemä.f,igen Pflanzenproduktion. 
Die ständig,e Überwachung von Schaderreg,ern und landwirt­
schaftlichen Kulturen nach einheitlichen Methoden ist eine 
Grundvoraussetzung dafür, da.f, Entscheidungen auf staatlicher 
und betrieblicher Ebene für die Leitung und Planung des 
Pflanzenschutzes mit grö.f,erer Sicherheit gdroffen werden 
können. Ab 1976 wird in allen Bezirken der DDR die Schad­
erregerüberw,achung a1s Bestandteil eines komplexen Über­
wachungssystems auf EDV-Basis eingeführt. 
Der Aufbau des Überwachungssystems und seine Überführung 
in die Praxis wird schrittweise uber verschiedene Verarbei­
tungsstufen erfo1gen, um dem ·stetig zunehmenden Bedarf an 
Information zur Vorbere1tung von Leitungsentscheidungen 
Rechnung tragen zu können (EBERT u. a., 1977). 

Während in einer ersten Verarbeitungsstufe die Verrechnung 
der Primärdaten zur Ermittlung territorialer Befallssituationen 
im Vordergrund steht, sind in einer zweiten umfü1Js,senderen Be­
follsanalyse Einflüsse acker- und pflanzenbaulicher sowie öko­
logi-scher Parameter auf den Schaderregel'befall miit auszuwer­
ten (EBERT u. a., 1975). Neben der Erfassung schaderreger­
spezifischer Merkmale an der Einzelpflanze werden damit im 
Verfahren Schaderregerüberwachung weitere schlagbezogene 
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Informationen gewonnen, die .getrennt in einem Grunddaten-
.. b1att A und einem Grunddatenbl:att B aufzuführ,en sind. 

Das GJ.1unddatenblatt A enthält Angaben, die biis zur ersten 
Aufnahme eines Schaderregers der zu überwachenden Frucht­
art in den sozialistischen ProduMionseinheiten erfragt weiiden 
können, z. B. 
- Schlaglage - Sorte
- Entfernung der gleichen - Aussaatmenge

Kultur zum Vorjahr - Aussaattermin
- org;anische Düngung - Vorfrudht
Das Grunddatenblatt B hingegen enthält Angaben, die im
Laufe der Vegetationsperiode erfragt und die vorwiegend nach
Abschlu.f, der Ernte für Analysenzwecke genutzt werden, z. B.
- minemlische Düngung - Herbizidanwendung
- Wachs<tumsregulatoren
- Beregnung
- Emteabschru.f,termin
Die Gvunddatenblät:ter stimmen inhaltlich weitgehend überein
mit der „EDV-gerechten Schlagkartei" (DASKE). Wird diese
Schlagkartei in den sozialistischen Produktionsbetrieben ge­
führt, dann lassen sich die erforderlichen Angaben für die
Kontrollschläg,e unmittelbar übernehmen.

2. Beziehungen zwischen Befall mit
Cercosporella herpotrichoides Fron und
ausgewählten acker- und pflanzenbaulichen Parametern

2.1. Aufnahmemethoden sowie Einschätzung der Befollssitua­
tion 1975 und 1976 
Die Halmbruchkr,ankheit wird im Vege.tationsablauf zweimal 
nach der methodischen Anleitung zur Schaderregerüberwa­
chung auf EDV-Basis (o. V., 1975) bonitiert. Bei der Einschät-



zung der Ergebnisse der Primärdatenerfassung ist es nicht nur 
erforderlich, die mit dem betreffenden Schaderreger befallene 
Fläche insgesamt auszuweisen, ,sondern auch eine Aufteil<ung 
nach der Stärke des Befalls vorzunehmen (TROMMER, 1974). 
In der praktischen Ai,beit des Staatlichen Pflanzenschutzd,ien­
stes der DDR erfolgte bisher eine Aufteilung mittels der Be­
wertungs,stufen schwach, mil!tel und stark befallen. Diese Ab­
grenz,ung erfolgte nicht immer auf der Grundl<age einheitlicher 
Parameter. 
Mit der Einführung der EDV-gerechten Schaderregerüber,wa­
chung wurde <ler Begriff „BefaUskiassen" gepräg,t. Zwecks ein­
heitlicher Interpreta1tion des Befalls wurden ab 1976 für alle 
Schaderreger 4 Klass,en vorgeschlag,en. 
Befallsklasse 1 : kein oder geringer Befall 
BefollsMasse 2: schwacher Befall, die Bestandesüberwachung 

ist einzuleiten 
Befallsklasse 3: mittlerer Befall, Bekämpfungsmafjnahmen 

sind notwendig und durchzurühren 
Befallsklasse 4: ,starker Befall, Bekämpfungsmafjnahmen un­

bedingt erforderlich, da schwere Schädigung 
und Ertragsverluste eintreten. 

Die dargestellte inhaltliche Abgrenzung der Befallsklassen 
lä.�t die eng,e Wechselwirkung und Verknüpfung zwischen 
Schaderreger- und Besttandesüberwaohung und zwischen Be­
standesüberwachung und Bekämpfung erkennen. Hier sind 
auch die jeweilig,en Bekämpfungs1iichtwerte zu berücksichtigen. 
Der Bekämpfungsrichtwert für die Halmbruchkrankheit liegt 
- situationsabhängig - in dem Befallsniveau der Befalls­
kla:sse 3.

Die Einsttufung in Befallsklassen erfolgt, auf der Ebene der 
Kontrollflächen, weil diese auf Grund ihrer relativ geringen 
Ausdehnung und gröfjer,en Gleichmäfjigkeit als ökologisch ein­
heitlkh angesehen werden können. Der Schlag ist in ökologi­
scher Hinsicht meist inhomogen und weist daher stärkere flä­
chenmäfjige Unterschiede aus. 

Ein Beispiel für flächenmäfjige Aufteilung nach der Stärke 
des Befalls gibt 'fäbeHe 1. Daraus kann entnommen werden, 
wie hoch der befallene Flächenanteil je Bef.allsklasse sowie 
der Gesamtbefall ist. Auf Grund zahlreicher Erhebungen auf 
territorialer Ebene kann sich ein Befall ab 20 % in den Be­
f.aUsklassen 2 bis 4 im Feekesstadium 3 bis 5 bei gün9tiger 
Witterung für den Schaderreger zu starkem Frühjahrsbefall 
entwickeln. 

2.2. Beziehung zwischen Sorte und Befall mit Cercosporella
herpotrichoides 

Die Auswertung dieser und aller nachstehend aufgeführten 
Beziehungen erfolgte auf der Grundlage der Kontrollflächen 
und die statistische Berechnung vorer,st mit Hilfe des x2-Testes. 
Zur Auswertung konnten die Bonituren im Feekesstadium 17 
(1975) sowie in den Feekesstadien 3 bis 4 und 17 (1976) her­
angezogen werden. 7 bzw. 6 Sorten und je zwei Kontrollflä­
chen von 171 Schlägen (� 342 Kon!troHflächen) standen zur 
Verfügung. 

Die in Tabelle 2 a,usgewiesenen Beziehungen zwischen Sorte 
und dem Auiitreten von C. herpotrichoides waren mit einer 
Irrtumswahrscheinlichkeit von 0,1 % stati-stisch gesichert. 

Tabelle 1 

Ergebnisse der DDR-Hochrechnung zur Befallsanalyse der Halmbruchkrankhe1t (C. 

herpotrichoides) bei Winterweizen im Jahre 1976 (Feekes 3 .. , 4) 

Befallsklasse 

1 
2 
3 
4 

Flächenanteil in 0/0 der 
überwachten Gesamtfläche 

79,1 
17,8 
2,1 
1,1 

Tabelle 2 

Beziehung zwischen Sorte und Befall 1975 (Feekesstadium 17) 

Sorte 

'Fakir' 
'Mironowskaja 808' 
'Mironowskaja jubilejnaja' 
'Kawkas' 
'Iljitschjowka' 
'Winnetou' 
'Alcedo' 

Tabelle 3 

0/o Kontrollflächen in den Befallsklassen 
1 2 3 

81 17 2 
65 17 18 
52 26 22 
64 25 11 
48 19 33 

58 21 21 
72 17 11 

Beziehung zwischen Sorte und Befall mit C. herpotrichoides 1976 

Sorte % Kontrollflächen In den Befallsklassen 
Feekes 3 . , , 4 Feekes 17 

2 3 4 1 2 3 

'Fakir' 73 12 3 12 59 32 9 

'Mironowskaja 808' 77 17 4 2 51 27 13 

'M'ironowskaja' 
jubilejnaja' 69 21 6 4 60 19 11 

'Iljitschjowka' 80 13 4 3 50 25 13 

'Alcedo' 85 13 2 - 69 21 5 

'Almus' 100 - - - 68 24 5 

,t 

9 

10 
12 
5 
3 

Aus den Ergebnissen ist ersichtlich, dafj die Sorten 'Fakir' und 
'Alcedo' relativ widei,standsfähig sind, während 'Mironows­
kaja jubilejnaja', 'Iljitschjowka' und 'Winnetou' sich als ,an­
fällig erweisen. Die hohe Anfälligkeit von 'Kawkas' kommt 
hier nicht deutlich zum Ausdi,uck, weil die dur,ch starken Früh­
befall bereits abgestovbenen Pflanzen bzw. Triebe dieser Sorte 
im Feekesstadi,um 17 nicht mehr erfa(Jbar waren. 

Die 1975 na,chgewiesene Beziehung zwischen Sorte und Befall 
konnte 1976 im wesentlichen bestätigt werden. Die Ergebnisse 
sind im FeekessVadium 3 bis 4 mit einer Irrtumswahrschein­
lichkeit von 0,1 0/o., im Feekesstadium 17 mit 0,5 % statistisch 
gesichert und der Tabelle 3 zu ,entnehmen. Die Toleranz von 
'Akedo' und 1976 auch 'Almus' besonders g,egenüber Früh­
befall mit C. herpotrichoides ist kl,ar erkennbar. Als anfälliger 
erwiesen sich die unter anderen ökologischen Bedingungen 
gezüchteten frühen sowjetischen Sorten, dazu 'Fakir' bei der 
Frühbonitur. Die Ursachen für letZitere, als fufjkrankiheitstole­
rant bekannte Sorte konnte nicht eindeutig geklärt werden. 
Auffallend war jedoch, d,afj di,e stark befallenen 'Fakir' -Schläge 
nur in einem Bezirk lag,en, während sich in den anderen Be­
zirken die Toleranz erneut bestätigen liefj. Zu der :bewährten 
Sorte 'Mironowsk,aja 808' ist noch zu bemerken, dafj sie trotz 
höheren Befalls ertragHah hohe Leistung,en auf Grund eines 
guten Kompensationsvermög,ens bringt. 

2.3. Beziehung zwischen Aussaaittermin und Befull mit Cer­
cosporella herpotrichoides 

Die Auswertung der Bonituren des Jahres 1976 in den Feekes­
stadien 3 bis 4 und 17 (Tab. 4) bestätigt an einem umfangrei­
chen Untersuchungsmaterial unterschiedlicher Standorte die 
bereits in Einzelversuchen gewonnene Erkenntnis, dafj frühe 
Aussa,aten stärker befallen werden (AMELUNG u. a., 1973). 

Die hier aufgezeigte T,endenz unterstreicht die Forderung nach 
Einhaltung sorten'Slpezifisch .optimaler Aussaattermine ents;Pre­
chend den Angaben des jeweiligen Sovtenpa:sses. Früh ,afige­
bauite Sorten bedürfen besonderer Aufmerksamkeit, weil sich 
u. a. negative Vorfrudhteinflüsse, unterschiedliche Qualitäten
der Bod,enbearbeitung, längere Vegetationszeit und üppige 
Bestände vor Winter mit infoktionsförderndem Mikroklima 
auf diese stärker auswirken können. Zum ersten Boniturtermin 
im Feekesstadium 3 bis 4 tritt die Beziehung eindeutig her­
vor. 
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Tabelle 4 

Beziehung zwischen Aussaattermin und Befall mit C. herpotrichoides an Winterweizen 
1976 

Aussaattermin 0/o Kontrollflächen in den Befallsklassen 
Feekes 3 ..• 4 Feekes 17 

2 3 4 1 2 3 4 

bis 30. 9. 67 21 6 6 63 21 12 4 
1. .•• 10. 10. 78 17 4 1 48 23 16 13 
11. ... 20. 10. 78 19 2 1 61 23 10 6 
21. ..• 31. 10. 82 9 4 5 66 26 3 5 
1. •.. 15. 11. 91 3 4 2 70 24 5 
nach dem 15. 11. 83 17 - - 90 10 

Tabelle 5 

Beziehung zwischen Aussaatmenge und Befall mit C. herpotrichoides an Winterweizen 
1976 (Feekesstadium 3 ... 4 und 17) 

Aussaatmenge % Kontrollflächen in den Befallsklassen 
Feekes 3 ... 4 Feekes 17 

1 2 3 4 1 2 3 4 

200 ... 249 kg 77 17 3 3 58 28 9 5 
250 ... 300 kg 80 13 5 2 54 24 11 11 

Tabelle 6 

Beziehung zwischen Halmstabilisatoren und Befall mit C. herpotrichoides an Winter­
weizen 1975 und 1976 (Feekesstadium 17) 

behandelt 
nicht behandelt 

1975 
% Kontrollflächen in den 
Befallsklassen 

1 2 3 4 

61 
61 

21 
21 

18 
18 

1976 
0/0 Kontrollflächen in den 
Befallsklassen 
1 2 3 4 

56 
58 

27 
22 

9 
12 

8 
8 

2.4. Beziehung zwischen Aussaatmenge und Befall mit Cer­
cosporella herpotrichoides 

In diesem Ver,g1eich (1iab. 5) konnten ebenfalls nur einjährige 
Ergebnisse ausgewertet werden. Im Feekesstadium 17 weisen 
die Werte eine erklärbare Tendenz auf, da in dichteren Be­
ständen die Entwicklungsmöglichke1ten für die Krankheit bes­
ser sind. Diese Aussage kann zur Zeit noch nicht verallgemei­
nert werden. Eine mehrjährige Prüfung sowie Analyse der Be­
ziehung zwischen Saatsitärke, Saattermin .und Befall sind erfor­
derlich, um das Ergebnis sicher interpretieren zu können. 

2.5. Beziehung zwischen Halmstabilisato11en und Befall mit 
Cercosporella herpotrichoides 

Interessant ist auch die Frage, wieweit sich beim Einsatz des 
Halms,tabilisators bercema-CCC ein Einflu(J auf die Stärke ,des 
Befalls EDV-mä(Jig nachweisen lä(Jt. 

Im Jahre 1976 wurden 330 Schläge, das entspricht 660 Kon­
tro11flächen, verrechnet. Bei Auswertung der Ergebnisse der 
Jahre 1975 rund 1976 konnte keine Beziehung nachgewiesen 
we11den (Tab. 6). 

Eine Erklärungsmöglichkeit dafür wäre, da(} in beiden Jahren, 
besonders stark 1975, Frühbefall im Feekesstadium 2 bis 4 
auftrat. So konnte das spä•ter ausgebrachte bercema-CCC, wel­
ches keine fungizLde Wirkung besitzt, nioht Einflu(J nehmen. 
Diese Möglichkeit besteht nur, wenn nach CCCsSpritzung ein­
tretende Veränderungen der Halmwand dem Pilz das Ein­
dringen in den Wirt erschweren. Befallsreduktionen können 
demnach erst bei späteren Infektionen ,erwartet werden. Auch 
diese Beziehung mu(J weitere Ja:hre geprüft werden. 
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3. Zusammenfassung

Mit Hrlfe der Schaderreg,erüberwachung auf EDV-Basis kön­
nen neben der aktuellen Verrechnung der Primärdaten zur 
Ermittlung territorialer Befallsanalysen weiterführende Aus­
wertungen durchgeführt werden. Als Nutzungsbeis,piel für die 
zweite Veravbeitungss1tufe werden Beziehungen zwischen dem 
Auftreten des Erregers ,der Halmbruchkrankheit, Cercosporella

herpotrichoides Fron, und einigen acker- und pflanzenba:uli­
chen Parametern vorgestellt. Sie sind als evste Ergebnisse zu 
werten, die dur,oh eine Anzahl von Jahr,en zu festigen, präzi­
sieren und vervollständigen sind. Je umfassender die Kom­
plexität der Aussagen wird, umso wirksamer und sicherer kön­
nen zukünftig unter Anwendung des Überwach;.mgssystems 
auf EDV-Bas,is im Pflanzenschutz Entscheidungen auf staat­
licher und betrieblioher Ebene g,efällt werden. 

PeJIDMe 

ITOJ:IBJiöHJ.1e B IIOJieBOACTBe IIOA BJIJ.1J:!Hl1eM 3CMJieACJib'leCKl1X l1 
pacTeHl1CBOA'ICCKl1X rrapa:MeTpOB BPC�HbIX opraHl13MOB 

IlyTeM KOHTpOJIJ:I 3a BPCAHbIMl1 opraHl13MaMl1 Ha 6a3e '.3BM AaHa 
B03M0)KH0CTb - HapJ:IAY C paC'ICTOM rrepBl1'IHbIX AaHHb!X AJIJ:I aHa­
Jll13a ,rropa)KCHHOCTl1 AaHHOM Teppl1TOP,l1l1 - ACJiaTb o6o6�eiHl1J:I 
C 6oJiee urn.pOKl1M OXBaTOM. B Ka'leCTBe rrp11Mepa l1CIIOJib30BaHl1J:I 
AaHHb!X AJIJ:I BTOpOil: CTyneH11 o,6pa60TKl1 !1Hq:>OpMa�l1l1 rrpl1BeACHbl 
CBJ:1311, ·cy�eCTBYID�l1e MC)KJ:IY IIOJ:1BJICHl1C.M B036YAMT.eJIJ:I JIOMKOCTl1 
CTe6Jiei1 - Ceroosporella herpotviohoides Fron. 11 HeKOTOpbIMl1 
3CMJIC):leJib'ICCKHMl1 J.1 paCTCHl1eBO):l'ICCKl1Ml1 rrapaMeTpa:Ml1. KaK 
rrepBbie pe3YJibTaTbl rrpoBe):leHHb!X l1CCJICAOBaHJ.1M 0Hl1 HY)K):lalOTCJ:I 
B ):laJibHel1Ill.eM UO):ITBep)K):ICHl1l1, YTO'IHeHl1l1 J.1 ):IOIIOJIHeiHl1!1 B TC'le­
HJ.1e PJ:IAa JieT. 'IeM Illl1pe oxrnaT KOMIIIJICKCHOM J.1Hq:>OpMa�l1l1, TeM 
6oJiee orrepanrnHo 11 Ha):le)KHO MO)KHO B 6y):ly�eM B MaCilITa6e 
CTpaHbl l1 X03J:IMCTBa ,rrpJ.1Hl1MaTb pellleHl1J:I B o6JiaCTJ.1 3a�l1Tbl pac­
TeHHM up11MeHeHJ.1eM ·Cl1CTCMbl KOHTpOJIJ:I Ha 6a3e '.3BM.

Summary 

The occurrence of pests in field crops as influenced by para­
meters of soil management and crop husbandry 

By means of pest checking on the basis of E.D.P. programmes 
it · is possible not only to currently process the primary data 
for determining regional infestation levels, but al,so to perform 
further analysis. As an example of the use of second-stage data 
certain relations are presented that exist between the occur­
rence of the causal agent of cereal eyespot, Cercosporella her­

potrichoides Fron, and some parameters of soil management 
and cro•p husbandry. These are preliminary results which need 
further ,consolidation; definition and completion over several 
years. The greater the complexity of the information, the more 
effoctive and reliable will be foture plant protection decisions, 
both on national and on farm levels, making use of checking 
systems on the ba:sis of E.D.P. programmes. 
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Rolf LEITERITZ und Ingeborg FOCKE 

Praktische Hinweise zur Bonitur der Spelzenbräune und der Partiellen Weißährigkeit des Weizens 

1. Einleitung

Septoria nodorum Berk. und Fusarium culmorum (W. G. Sm.) 
Sacc. fanden in den letzten Jahren in der DDR vor allem als: 
Erreg,er von Ährenkrankheiten des Weizens stärkere Beach­
tung. Auftreten und Schadwirkung beider Pilze stehen vorran­
gig in Beziehung zu den jährlichen Witterungsverhältnissen 
und dem Einsatz bestimmter ll)!tensi:vierungsma.flnahmen. 

Die Spelz,enbräune (S. nodorum) wurde 1971, die Partielle 
Wei.flährigkeit (F. culmorum) 1972 in das Programm der 
Schader11egerüberwachung des Staafüchen Pflanzenschutzdien­
stes aufgenommen. Die Primärd,atenerfassung erfolgt für beide 
Krankheiten seit 1976 mittels Schaderregerüberwachung auf 
EDV-Basis. Sie setzt eine ,giute Kenntnis der Symptome vor­
aus, deren Ausprägung jedoch dur.ch eine Reihe abiotischer, 
anderer pilzlicher sowie tierischer Schadsymptome erschwert 
wird. 

Aus den Erfahrungen mehrjähriger Parzellenversuche mit zu­
sätzlicher KoIJJtamirua<tion sowie Beobachtungen in Prax,isschlä­
gen (LEITERITZ, 1975; FOCKE, 1976) sollen deshalb in fol­
genden Ausfühnungen einige Verwechslung,smöglichkeiten und 
störende Einflufjfaktoren ,aufgezeigt werden, um sie bei der 
Überwachungsarbeit zukünftig berücksichtigen zu können. 

2. Verwechslungsmöglichkeiten während der Bonituren
in der Milchreife

2.1. Abiotische Spitzentaubheit (wei.fle Ährenspitzen infolge 
Kälte bzw. Trockenheit) kann leicht mit der Partiellen Wei.fl­
ährigkeit verwechselt werden. Meist tritt erstere jedoch an 
wesentlich mehr Ähren zu gleicher Zeit, gehäuft in Kälte­
löchern oder am Feldrand, auf. Die Partielle W ei.flährigkei.t ist 
dagegen in zufälliger Verteilung im Bestand bzw. auf krank­
heit&begünstigenden Teilflächen eines Bestandes verbreitet. 
Mit grö.flerer Sicherheit ist die Schadursache anzusprechen, 
wenn einige solcher Ähren in eine „feuchte Kammer" gelegt 
werden. Fusarium-befallene Ährenspitzen zeigen bereits nach 
zwei Tagen üppiges Myzelwachstum. In .der VR Ungarn wurde 
suf dieser Grundlage eine Boniturmethode entwickelt (NAGY, 
1974). 

2.2. Beim ,gleichzei,hlg,en Auftreten beider Ährenkrankheiten 
dominiert sowohl ,im Schadbild als auch in der Schadwirkung 
eindeutig die Partielle Wei.flä1hrigkeit. Aus gro.flen Beständen 
sind jedoch solche Mischinfektionen nicht bekannt; die Ent­
wicklung der Spelzenbräune wird bei Anwesenheit von F. cul­
morum augenscheinlich unJterdrückt. 

2.3. Das Aufäreten von Mehltau (Erysiphe graminis DC.) er­
schwert die Bonitur der Sipelzenlbräune erheblich, macht sie 
nicht selten sogar unmöglich. Einers,eits ist der schnellwüchsige 
Mehltaupilz in der Lage, Septoria zu überwachsen. Wenn be­
reits ein relativ starker MehltauJbefall auf den Spelzen (glei­
ches gilt für Blätter) vorliegt, kann andererseits Septoria nur 
nooh spärlich Fu.fl fassen; fär Nachweis ist dann kaum noch 
möglich. Hinzuweisen wäre hier allerdings auf die häufig ge­
machte Beobachtung, da.fl die Mehltau'infekhlonen vorwiegend 
an den Innenseiten der Spelzen beginnen, die Septoria-Infek­
tionen dagegen au.flen. 

Eine weitere Verwechslung ist dann g,egeben, wenn Mehltau 
Fleckensymptome ohne Myzel ausbi1det. Die Abgrenzung, der 
Septoria-Flecke von den Mehltaunekrosen ist miit Hilfe einer 
Lu,pe nur dann eindeutig, wenn Septoria-Pyknidien vorhanden 
sind. Beim Einlegen von Spelzen mit solchen Symptomen in 
eine „feuchte Kammer" quellen aus den Pykni-dien nach 12 bis 
24 Stunden bla.flrosafarbene Sporenranken hervor. 

In P.arzellenversuohen konnten nach zusätzlicher Septoria-Konc 
bamination Fiahnenblätter beobachtet werden, auf denen die 
Symptome von S. nodorum, E. graminis und P. striiformis dicht 
nebeneinander auftraten. Gemeinsamer Befall der Ahren mit 
F. culmorum und E. graminis wurde dagegen nicht g.efonden.

2.4. Bei starkem Befall ,des Fahnenblattes mit Gelbrost (Puc­
cinia striiiormis West.) ist die Bonitur ,der Spefaenbräune nicht 
möglich. Auf anfälligen Sorten �ann der RostlbefaH bereits so 
stark entwickelt selin, da.fl später auftretende Septoria-Infek-­
tionen nicht mehr zur Symptombi1dung kommen. Gemeinsa­
mes Auftreten von Rostkrankheiten und Spelzenbräune bzw. 
Partieller Taubährigkeit an den Ä!hren konnte von uns nicht 
beobachtet werden, es ist jedoch anzunehmen, ,da.fl die Septoria­
Bonitur dadurch erschwert oder verhindert wird. Über ver­
stärkte Ertragsdegressionen unter derartigen Bedingungen be­
richten WAL u. a. (1970). 

2.5. Eine weitere Möglichkeit der Verwechslung besteht zwi­
schen Wei.flährigkeit als Folge von Fu.flkrankheiten (Cercospo­
rella herpotrichoides Fron; Ophiobolus graminis Sac,c.; Fusa­
rium culmorum (W. G. Sm.) Sacc.), tierischen Schaderregern an 
.Ä!hren, Halmen und Wurzeln (z .. B. Cephus pygmaeus L.; 
Chlorops pumilionis Bjerk.) und itotaler Wei.flährigkeit durch 
F. culmorum als Ährenkrankheitserreger. Das Erscheinungs­
bild kann zur Zeit der Milchreife in allen Fällen sehr ähnlich
sein. Eine Unterscheidung ist aber bei Betrachtung der gesam­
ten Pflanze ohne weiteres möglich. Bei ,der &vtiellen Wei.6-
ährigkeit S!iIJJd Halm und •Fahnenblatt des Wei·zens in der
Mikhreife noch völlig grün und bleiben dies sogar meist län­
ger als an gesunden Pflanzen. Dagegen verbleiben Ähre und
Halm bei Befall mit den üibrigen aufgezählten Schaderregern
allgemein gleich�eibi,g. Ein starker Befull ,der Ähre mit Fu­
sarium culmorum verursacht am Halm unterhalb des Ähren­
ansatzes zudem eine itypisch rot- bis schwarZJbraun verfärbte
Zone von etwa 2 bis 3 cm Länge.

2.6. Unter den lfterischen Schaderregern wirken vor allem sau­
gende Insekten so auf die Ähren ein, da.fl die Eindeutigkeit der 
Bonibur der genannten Ährenkrankheiten erschwert wird. Es 
bestehen Verwechslungsmöglichkeiten bei frühzeitigem und 
starkem Blattlausauftreten vor allem miJt der Spel:zen'bräune. 
Das gleiche gilt auch ·bei Besiedlung der noch ,grünen Ä!hren 
mit Schwärzepilzen, die sich verstär�t auf den Honigausschei­
dungen der Blattläuse ansiedeln. Die wohl in jedem Weizen­
bestand auftretenden Befallssymptome der Weizengallmücken 
(Contarinia tritici Kivby; Sitodiplosis mosellana Gehin) er­
schweren eine rasche und exakte Boni!tur durch das Auftreten 
brauner Nekros,en an ,den Spelzen, die der Spelzenbräune sehr 
ähnlich sind. Zur Unterscheidung zwei Hinwerse. Einmal ,tre­
ten die Symptome von S. nodorum in solcher Intensität, wie 
durch Gallmücken ,bewdrkt, niemals nur an e i n  e m Ährchen 
auf. Zum anderen we11den durch letztere die Hüll- und Deck­
.spelzen re1ativ gl,eichmä.flig ver,bräunt, während für S. nodorum 
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typisch ist, da.fl der von der, Hüllspelze über,deckte Teil der 
Deckspelze keine Verbräunung zeigt. Nicht so eindeufüg ist die 
Abgrenzung der Schadbi1der von Weizengallmücken, sobald 
diese keine Nekro-sen, sondern ein Verbleichen einzelner Ähr­
chen verursachen. Die Symptome gleichen dann denen einzel­
ner Fusarium�befallener Ährchen. Hier kann das Auffinden 
von Gal1mücken:larven oder das Einlegen solcher Ährchen in 
eine „feuchte Kammer" zm Klärung beitragen. 

3. Krankheitsbilder zur Vollreife des Weizens

Macht sich zum genannten Zeitpunkit eine Bef,allseinschätzung 
erforderlich, sind auch hier Verwechslungsmöglichkeiten ge­
geben. 

3.1. Die Symptome der Spelzenbräune blei:ben zwar bis zur 
Ernte sichtbar, heben sich aber nicht mehr so kontrastreich 
vom gesunden Gewebe ab. Sie sind daher leicht mit Flecken­
bi1dungen and,erer Schadursachen verwechselbar. In stark be­
fallenen Ähren bilden sich Sehmachtkörner aus, an denen 
Septoria nodorum sich jedoch nicht immer nachweisen lä.(i1t. 

3:2. Noch schwiedger i'St die Bestimmung der Partiellen Wei.fl­
ährigkeit während der Abreife des Weizens. Bei sbarker Wei.fl­
ährigkeit tritt zum genannten Zeitpunkt häufig ein dichter Be­
satz mit Schwärzep,ilzen auf. Die geschwärzten, teils morschen, 
durch F. culmorum oft rötlich verfärbten Ähren sind zudem 
schlanker als die gesunden. Ähnliche Symptome ,treten aber 
auch nach ander,en W ei.flährigkeit verursachenden Schädigun­
gen auf. Eindeutig lä.(iit sich die Ursache des Befalls daher nur 
beim Auffinden fusariöser Körner .ansprechen, Diese Sehrumpf­
körner haben eine stumpfe, wei.flliche, stellenweise auch rötlich 
verfärbte Fruchtschale; sie sehen wie bemehlt aus. Durch eine 
Keimprobe sind nach zwei Tagen bereits üppiges Myzelwachs­
tum auf den Karyopsen und später eine stark verminderte 
Keimfähigkeit nachweisbar. 

4. Sorteneinflu.lj

Abschlie.flend sei noch darauf hingewiesen, da.fl die sorten­
typische Ausbildung der Weizenähren berei,ts einen Einflu.fl auf 
die Erkennbarkeit der bei!den Ährenkrankheiten ha,t. Beispiels­
weise sind die Symptome an ,grünspeliigen, schlanken Ähren 
('Fakir') eindeutiger als an den gedrungenen und mit einer 
stärkeren Wachsschicht versehenen ('Kawkas', 'Iljitschjowka', 
'M'!ironowskaja jubilejnaja') anzusprechen. 

5. Zusammenfassung

Aus den Erfahrungen mehrjähriger P.arzellenversuche und Bo­
nitur,en in Praxisschlägen mit den Erregern der Ährenkrank-
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heiten Spelzenbräune (Septoria nodorum Berk.) und Partielle 
W,ei.flährigkeH: (Fusarium culmorum [W. G. Sm.] Sacc.) wird 
auf Verwechslungsmöglichkeiten mlit anderen Schadfaktoren 
zur Zeirt der Milchreife sowie zur Vollreife des Weizens ein­
gegangen. Dabei wiJ:1d vor ·allem auf g•emeinsamen Befoll einer 
ÄJhre mi,t anderen Schadpilzen sowie mit tierischen Schaderre­
gern und .auch auf .abiotische Faktoren hingewiesen. 

Pe3toMe 

ITpaKTH'leCKHe peKOMeHAa�HH IIO 60HHTHPOBKe IIOCeBOB IIIUeHH­
�bI B CB5I3H c nopa)KeHHeM ee Septoria nodorum Berk. H Fusarium 
cu1morum tW. G. Sm.) 
Ha OCHO,Be AaHHbIX MHOrOJieTHHX AeJI5IHO'lHbIX OilbITOB J.:[ 60HHTH­
p0BOK !llpOH3BOACTBeHHbIX ITOCeBOB IIlli{füJ.:[�bI B CB5I3J.:[ C nopa)Ke­
HHeM 3TOH KYJibTYPbI B036YAHTemIMH sa6.oJieBaHHH KOJIOCbeB Sep­
tori,a nodorrnn ,Be11k. a Fusar,ium oulmorum /W. G. Sm.) ,Sacc. 
coo6�ae11c51 O B03M0)KH0CT5IX orrm60tJ:HOro HX CMeIUeHH5I C APY· 
rMMH Bpe�HbIMH cpaKTOpa:Mu B cpase MOJIOLIHOH H IIOJIHOH orre­
JIOCTH nIUeHJ.:!�bI. ITpH 3TOM yKa3hIBaeTC5I rJiaBHbIM o6pa30M Ha 
OAHOBpeMeHHOe nopa)KeHHe KOJIOCheB e�e J.:[ APYrHMJ.:! BPElAHMMJ.:! 
rp:11!6aMH H ·BpeAHTeJI5IMH, a TaK)Ke Ha a6'J.:!OTJ.:!tJ:eCKHe cpaKTOpbI. 

Summary 

Pmctical recommendations for the assessment of S.eptoria
nodorum Berk. and Fusarium culmorum (W. G. Sm.) Sacc. in 
wheat 

StaDting out from the experience gained in long-term plot ex­
periments and from assessment in commerdal wheat stands 
infested with Septoria nodorum Berk. and Fusarium culmorum
(W. G. Sm.) Saoc., the authors examine possible confusions 
with other harmful fodors in the stage of milk ripeness as 
well as at the time of full ripeness of the cvop. Attention is 
drawn especially to the ,combined ear infestation with other 
harmfu.l fungi as well as with animal pests, and to certain 
abiotic factors. 
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Heinz DECK!ER und Asmus DOWE 

Zur gegenwärtigen taxonomischen Situation bei den zystenbildenden Nematoden (Heteroderidae) 

1. Einleitung

ZystenJbiLdende Nematoden wul.'den erstmals von dem Botani­
ker SCHACHT (1859) in ,der Magdeburger Bör,de (DDR) an 
Zuckerrübenwurzeln gefunden, Dieses Rübenzystenälchen, 
das einige J,ahre später von SCHMIDT (1871), seinem Ent­
decker zu Ehren, a}s Heterodera schachtii beschrieben wurde, 
galt für über 50 Jahre als die einzige zystenbildende Nemato­
denart, denn das von LIEBSCHER (1892) tttnter dem Namen 
H. göttingiana (nach dem Fundom Göttingen) beschriebene
Erbsenzystenälchen wurde seinerzeit nicht als echte Art an­
erkannt, sondern als Synomym zu H. schachtii angesehen. Erst
in den 20er und 30er Jahren wu11den weitere Heterodera-Arten
beschrieben. Bis zum Jahre 1950 hatte •sich die Zahl der He­
terodera�Arten auf 12 e11höht. Seitdem hat sich nicht nur die
Zahl der zysitenbi1denden Nematodenarten vervielfacht, son­
dern die intensiven Untersuchung,en führ.ten auch zu neuen
taxonomischen Kategorien. Dadurch erhielten verschiedene be­
kannte Heterodera-Arten neue Gattungsnamen. Da vielen in
der Praxis tätigen M1tavbeitern des Pflanzenschutzdienstes der
DDR die gegenwärtige taxonomische Situation nicht umfassend
bekannt sein dür.fte, soll nachfolgend ein kurzer Überblick
gegeben werden.

2. Merkmale der Familie Heteroderidae
(Filipjev und Schuurmans Stekhoven, 1941) Skarbilovich, 1947
und ihre Abgrenzung von verwandten Familien

Die Angehörigen der Familie Heteroderidae sind durch einen 
ausgeprägten Sexua1dimorphismus gekennzeichnet, d. h. die 
Weibchen sind kugel-, birnen- oder zitronenförmig angeschwol­
len, während die Männchen eine wurmförmige Gestalt besit­
zen. Bei den Weibchen ist ,der Schwanz gänzlich verschwunden, 
der Anus liegt am Körperende oder dicht am Ende (dorsal sub­
terminal). Der Exkretionsporus mündet hinter der Mittelbul­
busklappe aus. Die Lippen sind in 6 Sektoren geteilt, von de­
nen die beiden lateralen Sektoren schmaler sind a1s die sub­
medianen Sektoren. Der Mundstachel ist kräftig ,geknöpft, 
über 17 µm lang. Procorpus und Mittelbulbus s,ind nicht mit­
einander verschmolzen. Der Mittelbulbus ist rundlich-oval und 
mit einem gut entwickelten K1appenapparat versehen. Die 
Öso,phagusdrüsen überlappen ventral den Darm. Zwei Ovarien 
sind vorhanden. Die Weibchen führen eine sedentäre Lebens­
weise. 
Bei den Männchen ist der langgestreckte wurmförmige Körper 
vom Kopf bis zum Schwanz etwa 180° um die Achse gedreht. 
Da der Anus fast am Körperende ausmündet, ist der Schwanz 
�urz oder fehlt völlig. Mundstachel und Kopfsklerotisation 
sind gut entwickelt. Die Lippen •sind wie bei den Weibchen 
angeordnet. 
Die Larve II ist wurmförmig, sie steUt das zur Wanderung 
und zum Wurzelbefall befähigte Stadium dar. Die Lippen ha­
ben die gleiche Anordnung wie bei den Weibchen. Der kräf­
tige Mundstachel ist über 16 µm lang. Der Schwanz ist zuge­
spitzt, oft mit einem längeren hyalinen Endteil. Die L III und 
L IV schwellen an und leben sedentär in oder an den Wurzeln. 
Sie besitzen einen Mundstachel. 
Die Wurzelgallenälchen der Gattung Meloidogyne, die bis vor 
kurzem zur Familie Heteroderidae. gestell,t wurden, bilden 
nunmehr eine eigene Familie Meloidogynidae (SKARBILO-

VICH, 1959), WOUTS, 1972. Sie unterscheidet sich von der 
Familie Heteroderidae 'durch folgende Merkmale: 

a) bei den Weibchen sind die lateralen Sektoren der Lippen
grö.fler, und der Exk:retionspor1us mündet in Höhe oder vor der 
Mittelbulbusklappe aus, 

b) bei den Larven II sind die lateralen Sektoren der Lippen­
region wie bei den Weibchen grö.fler, das. Kopfgerü:st ist
schwach entwickelt und der Mundstachel nicht so robust aus­
gebildet,

c) bei den Larven III und IV fehlt der Mundstachel.

Die Gattung Meloidoderita Poghossian, 1966 wurde ebenfalls 
aus der Familie Heteroderidae herausgelöst und durch KIRJA­
NOV A und POGHOSSIAN (1973) in den Rang einer Familie 
erhoben. Sie differiert von der Familie Heteroderidae durch 
das unpaarige Ovar, den sehr gro.flen kugelförmigen Uterus, 
das stark sklerotisierte Ösophaguslumen, den etwas abwei­
chend strukturierten Mitte1bulbus und nicht zuletzt durch die 
eigentümliche Zystenbi1dung (Umwandlung des fas,t den Kör­
per ausfüllenden Uterus in ein unregelmä.flig geformtes 
zystoides Stadium) innerhalb der Wurzel, die sich zwar etwas 
verdickt, jedoch keine typischen Gallen ausbildet. 

3. Die taxonomische Gliederung der Heteroderidae
mit Bestimmungsschlüssel zu den Unterfamilien

Die Familie Heteroderidae wird gegenwärtig in 3 Unterfami­
lien gegliedert: 

Unterfamilie Meloidoderinae Wouts, 1972 
Typ-Gattung: Meloidodera Chitwood, Hannon u. Esser, 1956 
Weitere Gattungen: Cryphodera Colbran, 1966 

Zelandodera Wouts, 1973 (Abb. 1) 
Unterfamilie Ataloderinae Wouts u. Sher, 1973 
Typ-Gattung: Atalodera Wouts u. Sher, 1971 
Weitere Gattungen: Sherodera Wouts, 1973 (Abb. 2) 
Unteriat1lilie Heteroderinae Filipjev u. Schuurmanns 

Stekhoven, 1941 
Typ-Gattung: Heterodera Schmidt, 1871 
Weitere Gattungen: Sarisodera Wouts u. Sher, 1971 

Globodera (S�ar,bilovich, 1959) ßehrens, 
1975 
Punctodera Mulvey u. Stone, 1976 

Bestimmungsschlüssel zu den Unterfamilien (WOUTS, 1973). 

Kutikula der Weibchen geringelt; Spicula der Männchen < 30 ,.µ,m lang, Kutikula 
der Lippenregion bei den juvenilen Tieren am breitesten in Höhe der Basalscheibe 
. . . . . . . . . . . . • . . , . . • • . • • Meloidoderinae 

1" Kutikula der Weibchen nicht geringelt; Sp1cula der Männchen > 30 µ,m lang; Ku­
tikula ·der Lippenregion der juvenilen Tiere von gleicher Stärke . . . , . . 2 

2 Kutikula der Weibchen bleibt wei(l und weich; Männchen mit deutlicher Lippen­
scheibe; juvenile Tiere mit schmalen Ösophagusdrüsen1 die weniger als die halbe 
Körperbreite einnehmen . . . . . . . . . Ataloderinae 

2* Kutikula der Weibchen wandelt sich in eine braungefärbte Zyste um; Miinnchen 
ohne Lippenscheibe; Ösophagusdritsen der juvenilen Tiere nehmen fast die ganze 
Körperbreite ein . . . . . . . . , . . Heteroderinae 

In der DDR sind bislang nur Vertreter der Unterfamilie He­
teroderinae gefunden worden. Aus diesem Grunde ·sollen auch 
nur die hierzu gehörenden Gattungen näher besprochen wer­
den. 
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Anus, v = Vulva in Anlehnung an WOUTS u. SHER, 1971 bzw. WOUTS, 1973) 
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Abb. 2: Umrifllinien der Terminalregion bei den Weibchen von Atalodera und Shero· 

dera; a = Anus, v == Vulva (in Anlehnung an WOUTS, 1973) 

4. Bestimmungsschlüssel zu den Gattungen
der Unterfamilie Heteroderinae

Weibchen mit Vulvakegel (Terminalkegel); Vulva im Terminalkege! eingesunken; 
Anus nahe der Vulva in der Einsenkung gelegen; Männchen ohne Schwanz; Mund­
stachel der Larve II > 38 ,um lang . . Sarisodera (Abb. 3) 
Weibchen ohne oder mit Vulvakegel (Termmalkegel); wenn Terminalkegel vor ­
handen, dann Vulva nicht eingesunken; Anus in einiger Entfernung von de1· Vulva 
(unterhalb des Terminalkegels) gelegen. Männchen mit kurzem Schwanz; Mund­
stachel der Larve II < 30 µ,m lang . . . . . . 2 

2 Zysten mit deu�lich vorspringendem Vulvakegel (zitronenförmige Zysten); Männ-
chen mit gezähnter Spiculumspitze . . . Heterodera (Abb. 3) 

2* Zysten mit abgerundetem Terminalteil (runde oder birnenförmige Zysten); Männ· 
eben mit einfacher Spiculumspitze . . 3 

3 Perineum der Weibchen bzw. Zysten mit circumfenestraler Vulva und punktför­
migem Anus (Abb. 3); Lippenregion der L 11 von hexaradialem Typ. d. h. die 
beiden lateralen und 4 submedianen Lippensektoren sind symmetrisch um die ovale 
Mundscheibe angeordnet (Abb. 4); Kutikula der L II und Mannchen aus 4 Schich­
ten best.hend . . . . . . . . Globodera (Abb. 3) 

3"' Perineum der Weibchen bzw. Zysten mit circumfenestraler Vulva und gleichgro­
flem Anusfenster (Abb. 3); Lii>penregion der L II gekennzeichnet durch Verschmel­
zung der lateralen Lippensektoren mit Mundscheibe sowie der submed.ianen Lip­
pensektoren zu 2 gegenständigen Bogen (Abb. 4); Kutikula der L II und Männ­
chen aus 3 Schichten bestehend . . . . . . . P,mctodera (Abb. 3) 

Von den 4 Gattungen der Heteroderinae kommen nach den bis­
herigen Erkenntnissen Vertreter der Gattungen Heterodera, 
Globodera und Punctodera in der DDR vor. Die Gattung 
Sarisodera wurde bislang nur in den, USA (Kalifornien und 
Idaho) an den Wurzeln von Salix, Pinus, Quercus, Laure] u. a. 
nachgewiesen (WOU'tS und SHER, 1971). 

5. Die Gattung Globodera und ihre Arten

Bereits SKARBLLOVICH (1959) hatte alle Heterodera-Arten 
mit einem abgerundeten Terminalteil bei den Weibchen und 
einfachen Spkulaspitzen ,in  die Untergattung' Heterodera (Glo-
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bodera) gestellt, während die Arten mit zitronenförmigen Zy­
sten und gezähnten Spiculaspitzen der Untergatfüng Heterode­
ra (Heterodera) zugeo11dnet w,urden. Diese Untergliederung 
fand zunächst keine Anerkennung. Erst JONES (1970) brachte 
sie wieder in Erinnerung, und GREEN (1972), CLARK u. a. 
(1973) sowie STÖNE (1975) hielten auf Grund ihrer Untersu­
chungen einen Gattungsstatus zwar für gerechtfertigt, vollzo­
gen jedoch den offiziellen Schritt der Gattung·saufstellung nicht 
sel•bst. Dies erfolgte erst durch BEHRENS (1975). Sie über­
führte eine Anzaihl von Heterodera-Ar,ten in die Gattung Glo­
bodera. 

Als Typ-Art gilt G. rostochiensis (Wollenweber, 1923), Beh­
rens, 1975 (Goldfarbenes Kartoffelizystenälchen). 
Weitere Globodera-Arten sind: 
G. pallida (Stone, 1973) Behrens, 1975 (Cr,emefarbenes Kar­
toffelzystenälchen)
G. tabacum tLownsbery u. Lownsbery, 1954) Behrens, 1975
( Gewöhnliches Tabakzystenäkhen)
G. virginiae (Miller u. Gray, 1968) .Behrens, 1975
(Virginisches Tabakzystenälchen)
G. solanacearum (Miller u. Gray, 1972) Behrens, 1975
(Solanaceen-Zyg,tenälchen)
G. leptonepia (Cobb u. Taylor, 1953} Behrens, 1975
(Peruanisches Zy,stenälchen)
G. milleiolii (Kirjanova u. Krall, 1965} Behrens, 1975
(Estnisches Schafgarbenzystenäkhen)
G. artemisiae (Eroshenko u. Kazachenko, 1972) Behrens, 1975
(Beifu.fl-Zystenälchen)
G. achilleae (Golden u. Klindic, 1973) Behrens, 1975
(jugoslawiisches Schafgarbezysten�lchen)
G. mali (Kirjanova u. Bor,isenko, 1974) Behrens, 1975
(Apfel-Zystenäkhen) 

G. mirabile (Kirjanova, 1971) Stone, Sosa Moss u. Mulvey,
1976
(Dickwandiges Zystenäkhen)
Die Unterschiede zwischen einigen der genannten Arten sind 
gering, z. B. zwischen G. tabacum, G. virginiae und G. salana­
c.earum. Aus diesem Grunde wurden sie von einigen Autoren 
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Abb. 3: Umrifjlinien der Weibchen und ihrer Terminalregion bei den Gattungen der 
Hete1oderinae sowie Ausbildung des Vulva-Areals bei den Gattungen Heterodera, Glo­
bodera und Punctodera: a = Anus, v = Vulva 
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Abb. 4, Ausbildung der Lippenregion bei den Larven II der Heteroderinae. Typ 1 =
Globodera, Typ 2-5 = Heterodera, T,sp 6 = Punctodera. m = Mundöffnung. sml =
submediane Lipperi, aö = Amphidenöffnung, 11 = laterale Lippen, os = Oralscheibe 
(= Mundscheibe) (nach STONE, 1975) 

auch als eine Art betrachtet (GREEN, 1972). MULVEY (1973) 
und BEHRENS (1975) wiesen jedoch die Berechtigung des Art­
status nach, wenn auch die morphologischen Unterschiede ge­
ring sind. Es mü.flten u. E. auch diese Unterschiede zwischen 
C. milleiolii und G. achilleae stärker herausgearbeitet werden.
Möglicherweise ergibt sich eine Identität beider Arten.

6. Die Gattung Punctodera und ihre Arten

Bei den in den letzten Jahren' intensivierten morphologischen 
Untersuchungen der zystenbildenden Nematoden mittels des 
Raster-Elektronenmikroskopes zeigte sich, da.fl das Gräser­
zystenälchen Heterodera punctata Thorne, 1928, eine Sonder­
stellrung einnimmt. Es hat zwar wie die Arten der neuen Gat­
tung Globodera ein abgerundetes Kör,perende, weist aber doch 
eine Reihe von markanten Abweichungen aus (siehe Gattungs­
Bestimmungsschlüssel). STONE (1975) und DECKER (1969; 
1976) wiesen auf die Notwendigkeit hin, dieser Art den Cha­
rakter einer selbständigen Gattung zu0ubilligen. Von MULVEY 
und STONE (1976) erfolgte dann die Aufatellung der Gattung 
Punctodera. 

Als Typ-Art gil,t P. punctata (Thorne, 1928) Mulvey u. Stone, 
1976 (Gewöhnliches Gräserzystenälchen). Weitere Punctodera­
Arten sind: 

P. chalcoensis Stone, Sosa Moss u. Mulvey, 1976
(Mexikanisches Maiszystenälchen)
P. matadorensis Mulvey u. Stone, 1976.
Von den Punctodera-Arten ist P. punctata auf ,dem Grünland 
im Norden der DDR weitverbreitet. 

7. Die Gattung Heterodera und ihre Arten

In der Gattung Heterodera sind alle jene Arten zusammenge­
fa.fJt, die zitronenförmige Zysten aufweisen und deren Anus 
unterhalb des Vulvakegels liegt (Abb. 3). Innerhalb dieser 
Gattung gibt es hinsichtlich der Struktur des Vulvakegels, d. h. 
Anordnung ,und Form der Halbfenster im Perineum, Ausbil­
dung einer Unterbrücke und von Bullae (= kutikulare Ver­
dickungen im Vulviakegel) sowie Breite der Vulvaibrücke be­
trächtliche Unterschiede. Auch bei der Ausbildung der Lippen­
region gibt es verschiedene Formen, wie STONE (1975) zeigen 
konnte (Abb. 4). 

Auf der Grundlage der gegenwärtigen Kenntnisse lassen sich 
z·. Z. folgende Gruppen unterscheiden: 
a) cacti-Gruppe
b) göttingiana-,Gruppe
c) humuli-Gruppe
d) cyperi-G:r,uppe
e) avenae-Gruppe
f} schachtii-.Gruppe
g) oryzae-Gruppe

Bestimmungsschlüssel zu den Heterodera-Gruppen. 
1 Reife Zysten mit circumfenestralem Vulvatyp; Lippenregion entspricht 

Typ 2 (Abb. 4) . . . . . . . . . . . . . . . . . . cacti-Gruppe 
1* Reife Zysten mit semifenestralem Vulvatyp; Lippenregion variiert von Typ 3 

bis 5 (Abb. 4) . , . . . . . . 2 
2 Bullae zahlreich und deutlich . . . . . . . . . . . . . 5 
2• Bullae fehlen, wenige oder undeutlich . . . . . . . . . . 3 

3 Lippenregion entspricht Typ 3; Vulvatyp ambifenestral (Abb. 3) 
. . . . • • • • • . • . . • . • . . • . • . göttingiana-Gruppe 

3• Lippenregion entspricht Typ 4: Vulvatyp ambi- oder bifenestral (Abb. 3) . . 4 
4 Vulvatyp bifenestral . • . . . . . . . . . . humuli-Gruppe 
4• Vulvatyp ambifenestral . . . . . . . . . . . . cyperi·Gruppe 
5 Lippenregion entspricht Typ 4; Vulvatyp bifenestral . auenae-Gruppe 
5* Vulvatyp ambifenestral . . . . 6 
6 Lippenregion entspricht Typ 5 . schachtii-Gruppe 

6* Lippenregion entspricht Typ 4 . . oryzae-Gruppe 

Nachfolgend werden die bisher beschriebenen Arten, geordnet 
nach den Gruppen, aufgeführt. Da noch nicht von allen Arten 
die Lippengestaltung bekannt ist, sind einige Umstellungen 
bzw. weitere Gruppenbi1dungen künftig nicht ,auszuschlie.flen. 
Die in der DDR nachgewiesenen Arten sind mit * gekenn­
zeichnet. Arten, deren hiesiges Vorkommen sehr wahrschein­
lich ist, sind mit (*) markiert; 

a) cacti-Gruppe

H. cacti Filipjev u. Schuurmans Stekhoven, 1941
(Kakteenzystenälchen)
H. weissi Steiner, 1949
(Knöterichzystenälchen)
H. betulae Hirschmann u. Riggs, 1969
(Birkenzystenälchen) 
H. amaranthi Stojanov, 1972
(Amaranthzystenälchen)
H. ustinovi Kirjanovia, 1969
(Ukrainisches Strau.flgraszystenälchen)
H. aquatica Kirjanova, 1971
(Froschlöffelzystenälchen)

H. estonica Kirjanova u. Krall, 1963
(Estnisches Zystenälchen)
H. thornei Golden u. Raski, 1977
(Thorne' s Zystenälchen)

b) göttingiana�Gruppe

H. göttingiana Liebscher, 1892
(Er bsenzystenälchen)
H. cruciferae Franklin, 1945
(Kohlzystenälchen)
H. carotae Jones, 1950
(Möhrenzystenälchen)
H. urticae Mathews, 1970
(Brennes,selzystenälchen)

c) humuli�Gruppe

H. humuli Filipjeiv, 1934
(Hopfenzystenälchen)
H. fici Kirjanova, 1954
(Ficuszystenälchen) 
H. latipons Franklin, 1965.
(Breitbrückiges Gramineenzystenälchen)
H. longicaudata Seidel, 1972
(Langschwänziges Gramineenzystenälchen)
H. biienestra Kirjanov,a u. Krall, 1971
(Zweifenstriges Gramineenzys,tenälchen)

1) nach ANDERSSON (1976) vermutlich Synonym von H. bifenestra 

• 

(*) 

(*) 

(*) 

• 

(*) 

• 1)

191 



d) cyperi-Gruppe

H. cyperi Golden, Rau u. Cobb, 1962
(Ameri!kanisches Cypergraszystenälchen)
H. graminis Stynes, 1972
(Australisches Gräserzystenälchen)
H. graminophila Golden u. Birchfield, 1972
(Schamahirsezystenälchen)
H. mothi Khan u. Husain, 1965
(Indisches Cyper,graszystenälchen)
H. longicolla Go1den u. Dickerson, 1973
(Büffelgraszystenälchen)
H. cardiolata Kirjanova ,u. Ivanova, 1969
(Bermudagraszystenälchen)

e) avenae-Gruppe

H. avenae Wollenweber, 1924
(Gewöhnliches Getreidezystenälchen)
H. arenaria Kirjanova u. Krall, 1971
(Strandhaferzystenälchen)
H. mani Mathews, 1971
(Irisches Gräsemystenälchen)
H. iri Mathews, 1971
(Irisches St11au.figraszystenälchen)
H. turcomanica Kirjanova u. Schagalina, 1965
(Turkmenisches Zystenälchen)
H. hordecalis Andersson, 1975
(Schwedisches Getreidezystenälchen)

f) schachtii-Gruppe

H. schachtii Schmidt, 1871
(Rübenzystenälchen)
H. trifolii Goffart, 1932
(Kleezystenälchen)
H. galeopsidis Goffart, 1936
(Hohlzahnzystenälchen)·
H. glycines Ichinohe, 1952
(Sojabohnenzystenälchen)
H. lespedezae Golden u. Cobb, 1963
(Lesp,edezazystenälchen)
H. rosii Dug,gan u. Brennan, 1966
(Irisches Ampferzystenälchen)

g) oryza�-Gruppe

H. oryzae Luc u. Bri:zuela, 1961
( Gewöhnliches Reiszystenälchen)
H. cajani Koshy, Swarup u. Sethi, 1970
(Taubenerbsenzystenälchen)
H. zeae Koshy, Swarup u. Sethi, 1970
(Indisches Maiszystenälchen)
H. leuceilyma DiEdwardo u. Perry, 1964
(St. Augustingraszystenälchen) 
H. sacchari Luc u. Meruy, 1963
(Zuckerrohrzystenälchen)
H. elachista Ohshima, 1974

(Japanisches Reiszystenälchen)

.,. 

* 

(*) 

(*) 

(*) 

(*) 

* 

• 

* 

h) Arten, deren Zuordnung z. Z. nicht sicher erfolgen kann.

Die nachfolgenden Arten gehören entweder zu Gruppe f oder g. 
Die Zuordnung kann jedoch erst vor,genommen werden, wenn 
der Typ der Lippenausbildung (Typ 4 oder 5) be�annt ist. 
H. graduni Kirjanova, 1971
(Buchw,eizenzystenälchen)

H. medicaginis Kirjanova, 1971
(Luzernezystenälchen)
H. oxiana Kirjanova, 1962
(Amu-Darjansker Zystenälchen)
H. sonchophila Kirjanov·a, Krall u. Krall, 1976
(Gänsedistelzystenälchen)
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H. paratrifolii Kirjanova, 1963
(Östliches Kleezystenälchen)
H. scleranthii Ka�tynja, 1957
(Scleranthuszystenälchen)
H. vigni Edward u. Misra, 1968
(AugenJbohnenzystenälchen)
H. rumicis Poghossian, 1961
(Armenisches Ampferzystenälchen)
H. salixophila Kirjanova, 1969
(W eidenbaumzystenälchen)

8. Zusammenfassung

Die in den letzten Jahren eingetretenen Veränderungen in 
der Taxonomie der Nematodenfamilie Heteroderidae werden 
dargestellt. Bestimmungsschlüssel führ,en zu den Unterfamilien 
sowie den Gattungen der Unterfamilie Heteroderinae sowie 
den Gruppen von A1,ten mit gemeinsamen Merkmalen in der 
Gattung Heterodera. Die bisher beschriebenen sowie in der 
DDR vorkommenden zystenbildenden Nematoden-Arten der 
Gattungen Globodera, Punctodera und Heterodera werden 
aufgeführt. 
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11111x HeMaTO):I (Heteroderidae) 
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TaKCOHOM1111 ceMefrcTBa HeMaTOJ:1 Heteroderidae. B 01rpe):leJI11TeJIJ1X 

yKa3aHbI rro):l,ceMeiicTBa, pOJ:lbI rro):lceMeiicTBa Heteroderinae, rpyrr­
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HeMaTOJ:1 pOJ:IOB Globodera, Punctodera 11 Heterodera.

Summary 

Current situation regardi,ng the taxonomy of cyst-forming 
nema todes (H eteroderidae)
A review is given of the changes that oocurred in recent years 
in the taxonomy of the nematode family of Heteroderidae.
Keys for identifkation lead to the sub-families, to the genera 
of the subfamily of Heteroderinae, and to the groups of 
species with common characters in the genus Heterodera. The 
cyst-forming spedes of the genera Globodera, Punctodera and 
Heterodera so far described and oocurring in the GDR are 
specified in the present paper. 

Literatur 

ANDERSSON, S.: Occurrence and behaviour of Heterodera hordecalis Andersson and 
H. bifenestra Cooper in Swedenl with some references to H. avenae Wollenweber and 
a similar Heterodera sp. Statens Växtskyddsanstalt, Meddelanden 16 (1976), Nr. 170, 
s. 245-287 

BEHRENS, E.: Globodera Skarbilovic, 1959, eine selbständige Gattung in der Unter­
familie Heteroderinae Skarbilovic, 1947 (Nematoda, Heteroderidae). Ber. 1. Vortrags­
tagnng .Aktuelle Probleme der Phytonematologie•, Rostock 29. 5. 1975, S. 12-26 

CLARK. S. A.; SHEPHERD, A. M.; KEMPTON, A.: Spicule structure in some Hete· 
rodera spp. Nematologica 19 (1973), S. 242-247 

DECKER, H., Phytonematologie. Berlin, VEB Dt. Landwirtsch.-Verl., 1969, S. 206-263 

DECKER, H.: Neue Ergeblllisse und Entwicklungstendenzen in der Phytonematologie. 
Wiss. Z. Humboldt-Univ. Berlin 25 (1976), Math.-Nat. R. H. 4, S. 547-556 

GOLDEN, A. M.; RASKI, D. J.: Heterodera thornei n.sp. (Nematoda: Hateroderidae) 
and a review of related species. J. Nematol. 9 (1977), S. 93-112 

GREEN, C. D.: The strncture of the females of the round-cyst nematodes. Ann. appl. 
Bio!. 71 (1972), S. 286-289 

JONES, F. G. W.: Potato cyst-nematode, pathotype or specles? Rep. Rothamsted Exp. 
Stat. for 1969, 1970, S. 187 

KIRJANOVA, E. S.; POGOSJAN, E. E.: Pereopisanie Meloidoderita kirjanovae 
Poghossian, 1966 (Nematoda: Meloidoderitidae, fam. n.). Parazitologija 7 (19731, 
s. 280-285 

LIEBSCHER, G.: Beobachtungen über das Auftreten eines Nematoden an Erbsen. 
J. Landwirtsch. 40 (1892), S. 357-368 



MUL VEY, R. H. : Morphology of the terminal areas of white females and cysts of the 
g,enus Heterodera (s. g. Globodera). J. Nernatol. 5 (1973), S. 303-311 

STONE, A. R. , Head morphology of second·stage juveniles of some Heterodetidae 
(Nematoda: Tylenchoidea). Nematologka 21 (1975), S. 81-88 

MULVEY, R. H.; STONE, A. R.: Description of Punctodera matadorensis n. gen., 
n. sp., (Nematoda: Heteroderidae) from Saskatchewan, with lists of species and generic 
diagnoses of Globodera (n rank.), Heterodeta and Sarisodera. Can. j. Zoo!. 54 (1976), 
s. 772-785 

STONE, A. R.; SOSA MOSS, C.; MULVEY, R. H.: Punctodera chalcoensis n. sp. 
(Nematoda: Heteroderidae) a cyst nematode from Mexico parasitising Zea mays. Nema­
tologica 22 (1976), S. 381-389 

SCHACHT, H.: Über einige Feinde der Rübenfelder. Z. Vereins Rübenzuckerind. im 
Zollverein 9 (1859), S. 175-:179 

WOUTS, W. M.: A rewsion of the fanmy Heteroderidae (Nematoda: Tylenchoidea). 
I. The family Heteroderidae and its subfamilies. Nematologica 18 (1972), S. 439-446 

SCHMIDT, A.: Über die Rübennematoden (Heterodera schacl,tii). Z. Vereins Rüben· 
zuckerind. im Zollverein 21 (1871), S. 1-19 

WOUTS, W. M.: A rev:ision of the fanridy Heteroderid= (Nematoda: Tylenchoidea). 
II. The subfamily Meloidoderinae. Nematologica 19 (1973), S. 218-235 

SKARBILOVICH, T. S.: On the structure of systematics of nematode orders Tylen· 
chida Thorne, 1949. Acta parasit. Polonia 7 (1959), S. 117-132 

WOUTS, W. M.; SHER, S. A.: The genera of tbe subfamily Heteroderinao (Nematcda: 
Tylenchoidea) with a description of two new genera. J. Nematol. 3 (1971), S. 129-144 

[}] Ergebnisse der
Forschung 

Schäden durch Bodenfrost 
an Zuckerrübenkeimpflanzen 

Im Frühjahr des Jahres 1976 kam es in 
der DDR verbreitet zu Frostschäden an 
Zuckerrwbenk�impflanzen. Nach Unter­
lagen der VVB Zucker- und Stärkeindu­
strie Halle betrug die hierauf zurückge­
hende Umbruchfläche insgesamt 11 966 
ha, die vor allem in den Bezirken Cott­
bus, Magdeburg, Halle und Erfurt la­
g,en. 
Ursache ,der Schädigung war eine Frost­
periode in der letzten Aprildekade. In 
Klein Wanzleben wurden am 23. 4. bis 
- 3,5 °C, am 29. 4. sogar bis - 8,5 °C
am Erdboden gemessen. Geschädigt wur­
den in erster Linie solche Bestände, die zu
Beginn der Frostperiode gerade aufge­
laufen waren (volle Entfaltung der
Keimblätter; erstes Laubblatt sichtbar)

Abb. 1: Tiefgreifende Einschnürung am Hypokotyl 
einer Zuckerrübenkeimpflanze durch Bodenfrost 

oder sich in der Aufgangsphase befan­
den. 
Der Bodenfrost führte an aufgelaufenen 
Pflanzen hauptsächlich zu einer Schädi­
gung des Hypokotyls dicht unterhalb der 
Bodenoberfläche. Nach -einer schmutzig­
wei.flen, glasigen Verfärbung bildete sich 
an diesen Stellen innerhalb kurzer Zeit 
durch Nekrose der primären Rinde eine 
bräunliche bis dunkelbräunliche, das 
ganze H;ypokotyl umfassende Einschnü­
rung. Die Länge dieser Einschnürung 
variiierte von wenigen mm bis zu etwa 
zwei cm. Meist war von der Nekrose die 
primäre Rinde bis zum Zentralzylinder 
betroffen, so da.fl die Oberfläche der Ein­
schnürung ein faltiges, schorfiges Ausse­
hen bekam (Abb. 1). Daneben wiesen 
Pflanzen auch nur eine ;flache, hellbräun­
liche Einschnürung auf. Offensichtlich 
waren in diesen Fällen nur die äu6eren 
Zellagen der primären Rinde abgestor­
ben (Abb. 2). In geringerem Umfang 
wurden Pflanzen mit nekrotischen Ein­
schnürungen am oberirdischen 'teil des 
Hypokotyls beobachtet. Die Nek,rose 
hatte dann grö.fltenteils auch den Vegeta­
tionspunkt und die unteren Partien der 

Abb. 2: Flache Einschnürung am Hypokotyl einer Zuk· 
kerrilbenkeimp"flanze durch Bodenfrost 

Kotyledonen erfa.flt (Abb. 3). Bei anderen 
Pflanzen wiederum war nur die obere 
Hälfte der Keimblätter schwarz verfärbt 
und abgestorben. Offensichtlich befan­
den sich diese Pflanzen bei Eintritt der 
Frostschädigung unmittelbar .vor dem 
Aufgang. Die Gesamtsumme aller frost­
.geschädigten Pflanzen eines Schlages 
oder einzelner Sch1agteile ging in der 
Börde bis zu 60 Prozent. 
Das Krankheitsbild ähnelt sehr dem des 
pilzparasitären Wurzefürandes. Verschie­
dentlich wurde daher die Frostschädi­
gung zunächst hierfür angesehen. Das 
durchweg gro.flflächige, schlagartige Auf­
treten der Schadsymptome in Verbin­
dung mit den nachgewiesenen tiefen 
'temperaturen am Erdboden sprach 
schon dagegen. Vorgenommene Isolie· 
rungen von geschädigten Pflanzen erga­
ben dann auch nur in Einzelfällen pilz­
liche Wurzelbranderr.eger. 
Das von 11HIELEBEIN (1959) und 
KREXNER (1962) festgestellte Schad­
bild nach Frosteinwirkung weicht von 
dem oben beschriebenen etwas ab. Nach 
THIELEBEIN. zeigten die Pflanzen nach 
Bodenfrösten bis - 4,4 °C Einschnürun-

Abb. 3 : Frostschaden am Hypokotyl ein.er Zuckerrüben· 
keimpflanze. Der Vegetationspunkt ist zerstört 
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Abb. 4 , Einschnürungen an älteren Zuckerrüben, wahr­
scheinlich bedingt durch ausgeheilten Frostschaden 

gen am Hypokotyl unmittelbar über 
dem Boden. Sie waren z. T. mit grauem 
bis griaublauem Überzug bedeckt. 
KREXNER berichtet nach Absinken der 
Temperaturen auf O °C nur über Nekro­
sen an den Keim- und - soweit vorhan­
den - an den Laubblättern. Die Wurzeln 
waren gesund. Offensichtlich können 
Schadbi1d und -stärke vom erreichten 
Frostgrad und den örtlichen Bedingun­
gen ,erheblich modifiziert werden. Im 
Frühjahr 1976 war allgemein die oberste 
Bodenschicht bei Aussaat locker und 
sehr trocken. Beides hatte infolge des 
dadurch unterbrochenen Wärmenach­
schubes aus dem Unterboden die Frost­
einwirkung begünstigt und zu den häu­
figen Nekrosen am im Boden befind­
lichen Hy;pokotyl geführt. Die hohe Um­
bruchrate im Bezirk Cottbus geht mit 
auf das geringe Wärmespeichervermö­
gen des leichten Bodens zurück. Wir 
stellten f.est, da.fl auf nach der Aussaat 
gewalzten Flächen das Ausma.fl der Schä­
digung geringer war als auf ungewalz­
ten, bedingt durch den besseren Wärme­
austausch im Boden. Da.fl die Spro.flteile 
von Zuckerrübenkeimpflanzen besonders 
empfindlich auf Kälte reagieren, konnte 
CARY (1975) nachweisen. So betrug in 
Klimakammerversuchen die LDso-Tem­
peratur der Wurzel -1,2 �c, des Spros­
ses - 0,7 °C, der Kotyledonen - 1,6 °C 
und der ersten beiden Laubblätter 
-3,3 °c.
Bei der Mehrzahl der frostgeschädigten
Pflanzen •blieb der Zentralzylinder in­
takt, kenntlich an dem wei.flen, zwirnsfa­
denartigen Strang nach Abkratzen der
abgestorbenen Gewebepartien. Aus die­
sem Grund ging trotz der nachfolgenden
anhaltenden Trockenheit nur ein relativ
geringer Teil der Pflanzen zugrunde.
Stichproibenartige Auszählungen ergaben
bis zu 15 Prozent abgestorbener Pflan­
c;,;en. Generell gingen alle Pflanzen mit
zerstörtem Vegetationspunkt ein. Durch
das sekundäre Dickenwachstum regene­
rierte das abgestorbene Hypokotyl-Ge­
webe, so da.fl bereits nach etwa vier Wo­
chen die ehemalige Einschnürung fast
ausgeheilt war, meist kenntlich an einer
leicht schorfigen Oberfläche. Später fan­
den wir nur ganz vereinzelt Pflanzen mit
der in AbbiMung 4 dargestellten Ein­
schnürung, wobei der kausale Zusam­
menhang zur voraufgegangenen Frost­
schädigung noch offen bleibt.
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Das normale Aussehen frostgeschädigter 
Rüben bei Bestandesschlu.fl lä.flt vermu­
,ten, da.fl sich der Frostschaden nur ge­
ringfügig - wenn überhaupt - auf den 
Rfrbenertrag auswirkte. Ausgenommen 
sind hiervon natürlich die Schläge bzw. 
Schlagteile mit erheblicher Verminde­
rung der Bestandesdichte, die jedoch in 
der Minderzahl waren. Auch bei THIE­
LEBEIN (1959) lieferten die frostge­
schädigten Pflanz·en normale Rübenkör­
·per. GUTZEIT (1907), der Zuckerrüben­
keimpflanzen einer mehrstündigen
Frosteinwirkung bis zu -4 °C aussetzte,
ermittelte jedoch Wachstumshemmungen
und Verminderungen der Rübenmasse
zur Ernte um 11 Prozent.
Die Erfahrungen des Jahres 1976 besa­
gen, da.fl Entscheidungen zum Umbruch
frostgeschädigter Bestände nicht voreilig
,getroffen werden dürfen und abhängig
gemacht werden sollten von Bestandes­
dichte, Pflanzenverteilung und Termin
des Umbruchs. Je gleichmä.fliger verteilt
die ;Pflanzen auf dem Schlag stehen und
je später eine Entscheidung zum Um­
bruch zu fällen ist,' um so geringer kann
die tolerierbare Bestandesdichte sein.
Nach BACHMANN und,BERNDT (1977)
ist Umbruch erst bei < 55 000 Pflanzen/
ha gerechtfertigt. Sofern geschädigte
Pflanzen noch einen intakten (= wei.fl­
lichen) Zentralzylinder aufweisen, über­
stehen sie auch ungünstige Witterungs­
bedingungen.
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Auswirkungen eines kombinierten 
Getreidezystenälchen- und Getreide­
blattlausbefalls an Hafer 

Unter ,den Bedingungen eines konzen­
trierten Getreidebaues vergrö.flert sich 
die Möglichkeit für das kombinierte 
Auftreten verschiedener Schaderreger, 
beispielsweise von Getreidezystenälchen 
und Blattläusen, an Getreide. Aus der 
Literatur sind "bereits, wenn auch bisher 
bei zystenbi1denden ·Nematoden nur ver­
einzelt, Untersuchungen über derartige 
Wechselbeziehungen bekannt, die sich 
aber ausschlie.fllich auf pilzliche Wurzel­
fäule- oder Fu.flkrankheitserreger bezie­
hen. So kann es nach MEAOHER und 
CHAMBERS (1971) bei einem gemein-

samen Befall des Getreidezystenälchens 
(Heterodera avenae Wellenweber) und 
Rhizoctonia solani Kühn an Weizen zu 
einer befallsfördernden Wirkung kom­
men, die sich in einem additiven Scha­
den zeigt. Andererseits liegen an Gerste 
Beobachtungen vor, die eine Hemmung 
von H. avenae durch Ophiobolus grami­
nis Saoc. belegen (COOK 1970, 1975). 
COTTEN (1970) vermutet 'sogar, da.fl 
der Rückgang der Bodenverseuchung mit 
H. avenae in England durch 0. graminis
hervorgerufen ist.
Wir führten in den Jahren 1975 und
1976 erste orientierende Gefäfjversuche
im Gewächshaus über den Einflu.fl eines
kombinierten Befalls des Getreidezysten­
älchens (Heterodera avenae) und der
Gro.flen Getreideblattlaus (Macrosiphum
(Sitobion) avenae (F.)) an Hafer durch.
Die bei künstH�her Verseuchung mit ge­
dämpfter Gartene1.1de angelegten Versu­
che beinhalteten folgende 4 Varianten:

I Kontrolle (ohne Nematoden, ohne 
Blattläuse) 

II Blattläuse 
III Nematoden 
IV Nematoden und Blattläuse 
(Weitere Einzelheiten zur Versuchsme­
thodik siehe bei DECKER, DOWE und 
HINZ, 1977). 
Hinsichtlich der Befallsauswirkung auf 
den Hafer waren .1975 in der Variante 
IV signifikant additive Effekte nachzu0 

weisen, d. h., der durch das Frischgewicht 
der Pflanzen ermittelte Schaden lag in 
der Kombinationsvariante über den Ein­
zelvarianten. 1976 zeigte sich eine stati­
stisch gesicherte Förderung in der Ver­
mehrung der Getreideblattläuse, einher­
gehend mit einer nicht signifikanten 
Verminderung der H. avenae-Population. 
Inwieweit die Ursachen-, besonders des 
zuletzt erwähnten Ergebnisses, in einer 
Veränderung des Stoffwechsels und ge­
wisser Inhaltsstoffe der Wfrtspflanze zu­
gunsten oder zuungunsten des Parasiten 
zu suchen sind, ist noch unklar. 
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rA1 Erfahrungen 
� aus der Praxis 

Botrytis allii Munn an Zwiebelsaatgut 

Im September 1974 erhielt unser Diagno­
selabor Zwiebelsamenträger aus dem 
VEG Saatzucht „Walter Schneider", Eis­
leben, zur Untersuchung. Grund der Ein­
sendung war ein schlechter Samenansatz: 
Ein gro.fier Teil der Früchte brachte nur 
verkümmerte Samen bzw. war überhaupt 
taub. Nach Einlegen der PfI.anzen in 
feuchte Kammern sporulierten auf den 
Schäften verschiedene Pilze, insbeson­
dere Stemphylium botryosum Wallr., 
Colletotrichum sp. und Alternaria sp. 
Darüber hinaus waren bei allen unter� 
suchten Pflanzen neben dem oberen Teil 
des Schaftes auch die Fruchtstiele, Kelch­
blätter und Kapseln mit einer Botrytis­
Art besiedelt, die sich besonders auf 
Grund der schmalen und deutlich zuge­
spitzten Konidien als B. allii Munn (zu­
gehörige Hauptfruchtform: Botryotinia 
allii [Sawada) Yamamoto) erwies. Mit 
gro_fier Wahrscheinlichkeit war der starke 
Botrytis allii-Befall die Ursache des 
schlechten Samenansatzes. Im Jahre 1975 
konnten wir diesen Pilz wieder - wenn 
auch in geringem Umfang - auf Eislebe­
ner Samenträger finden. 
In der feuchten Kammer hatte der Pilz 
auf den Samen nicht fruktiziert. Unge­
achtet dessen erhob sich die Frage, ob 
und inwieweit auch die Samen infiziert 
sind. Deshalb erbaten wir uns von der 
entsprechenden Saatgutpartie eine Pr�be. 
Die Samen wurden in Petrischalen auf 
Kartoffel-Glucose-Agar ausgelegt. Es 
entstanden um fast alle Samen herum 
verschiedene Pilzkolonien. Die mikro­
skopische Auswertung erfolgte nach 8 
Tagen und ergab eine Verseuchung des 
Saatgutes mit Botrytis allii von 94 %. 
Dieses Ergebnis war für uns Anla.fi zu 
prüfen, ob es sich um einen Einzelfall 
handelt, bzw. uns einen Überblick über 
die allgemeine Verbreitung des Pilzes 
am Saatgut zu verschaffen. Aus der 
Ernte der Jahre 1974 und 1975 testeten 
wir insgesamt 27 Partien, die in üblicher 
Weise ungebeizt waren und aus den ver­
schiedenen Anbaugebieten der Bezirke 
Erfurt, Halle und Magdeburg stamm-
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Tabelle 1 

Erntejahr Sorte Botrytis allii·Befall der 
einzelnen Saatgutpartien 
in% 

1974 Zittauer Gelbe 7; 48; 70; 70; 71; 81; 94 
1.974 Stuttgarter Riesen 2; 5; 7; 13; 13 
1974 Calbenser Gerlinde 1 
1975 Zittauer Gelbe 13; 20; 25; 41; 42; 51 
1975 Stuttgarter Riesen · O; 3; 39; 41 
1975 Calbenser Gerlinde17; 29; 62; 64 

ten. Es wurden jeweils 100 Samen unter­
sucht. Die Resultate, die in Tabelle 1 
zusammengefaflt sind, zeigen, dafj fast 
alle Partien mehr oder weniger stark mit 
B. allii infiziert waren.
Dabei deuten sich gewisse Sortenunter­
schiede an, die jedoch einer weiteren
Prüfung bedürfen. Regionale Unter­
schiede konnten nicht festgestellt wer­
den; sie waren auch nicht zu erwarten,
da sich die Anbaugebiete in Makroklima
(Trockengebiet) und Bodenverhältnissen
(Löfjschwarzerde) sehr ähneln.
Angaben über Saatgutverseuchung sind
bisher spärlich gewesen. Die neuesten
Standardwerke über Pflanzenschutz im
Gemüsebau �Crüger, 1972; HEINZE,
1974; KLINKOW1SKI u. a., 1976) lassen
entsprechende Hinweise vermissen. Aus
dem Gebiet der DDR ist bisher nichts
über B. allii an Zwiebelsamen bekannt
geworden. Immerhin fanden aber z. B.
MAUDE und PRESLY (1974) und
MAUDE u. a. (1975) in England einen
ähnlichen Verseuchungsgrad wie wir.
Zu ermitteln war, ob bei den Zwiebel�a­
men nur eine oberflächliche Verseuchung
oder eine Infektion des Sameninhaltes
vorliegt. Deshalb führten wir mit der
oben erwähnten Eislebener Saatgutpar­
tie weitere Untersuchungen durch. Die
Samen wurden mit Sublimat desinfiziert,
anschlie.fiend gründlich gewässert und
wie die unbehandelten auf Kartoffel­
Glucose-Agar ausgelegt. Nur in einem
Fall von 100 entwickelte sich B. allii.
Aufjerdem wurden Gewebeschnitte an­
gefertigt und zum Nachweis von Pilz­
myzel mit Baumwollblau-Lactophenol
angefärbt. Die Suche nach Myzel blieb
erfolglos. Diese ·Befunde sprechen dafür,
dafj zumindest im Normalfall die Samen
nur oberflächlich infiziert sind.
In diesem Zusammenhang sei auch er­
wähnt, dafj wir eine Reihe anderer Pilze
auf den Sameri der verschiedenen Her­
künfte nachgewiesen haben, und zwar
Vertreter folgender Gattungen:
Acremonium (Cephalosporium), Alter­
naria, Aspergillus, Paecilomyces (Spi­
caria), Penicillium (sehr häufig und bis
zu 98 %,), Rhizopus, Stemphylium und
Trichothecium (sehr häufig und bis zu
96 %) sowie Botrytis cinerea Pers. Diese
Aufzählung erhebt keinen Anspruch auf
Vollständigkeit; insbesondere fohlen die­
jenigen Pilze, die in Kultur nicht sporu­
liert haben. Offensichtlich ist die rauhe
Samenschale für ein Anhaften von Pilz­
sporen besonders geeignet.
B. allii ist bekanntermafjen der häufigste
Erreger der Zwiebelhalsfäule. YEHIA 
(1974) stellte in verschiedenen Lager­
häusern der DDR.fest, dafj die pilzlichen 
Lagerfäulen zu 79 bis 88 % durch B. allii
verursacht wurden; von den übrigen 
Halsfäuleerregern fand er B: byssoidea 
Walker in wesentlich geringerem Um­
fang una B. squamosa Walker gar nicht. 
Angesichts der grofjen wirtschaftlichen 
Bedeutung der B. allii-Halsfäule gewinnt 

die Frage nach der Saatgutübertragung 
zunehmend an Interesse. Eigene Unter­
suchungen mit dem Ziel, den Erreger an 
jungen Pflanzen direkt nachzuweis.en, 
blieben bisher ergebnislos, sollen aber 
fortgesetzt werden. Ein Hinweis auf die 
,evtl. Möglichkeit einer Saatgutübertra­
gung ist die häufig gemachte Beobach­
tung, dafj der tatsächliche Aufgang der 
Samen geringer als die angegebene 
Keimfähigkeit ist (z. B. bei der oben ge­
nannten Partie 46 % im Freiland bzw. 
51 % im Labor bei einer vom VEB Saat­
und Pflanzgut Quedlinburg angegebenen 
Keimfähigkeit von · 68 %.) . Schlie.filich 
kann B. allii - entgegen einer verbr,eite­
ten Ansicht - die Zwiebelpflanze nicht 
nur im altemden Zustand, sondern auch 
im Jugendstadium befallen (TICHE­
LAAR, 1967). 
Konkrete Anhalts•punkte für eine Saat­
gutübertragung ,geben aber Untersu­
chungen von MAUDE und PRES:LY 
(1974), die zeigen, dafj eine Korrelation 
zwischen dem Befall des Saatgutes und 
der Häufigkeit der Halsfäule im Lager 
besteht. 

Herr Prof. BEHR, Martin-Luther-Universität Halle, Sek­
tion Pflanzenproduktion, war so freundlich, die Bestim­
mung von B. allii zu überprüfen. Herr Dr. BÖTTCHER 
von der gleichen Sektion stellte mir schwer zugängliche 
Literatur z;ur Veifügung. Herr NAUMANN, VEB Saat­
und Pflanzgut Quedlinburg, unterstützte mich . bei der 
Beschaffung verschiedener Saatgutpartien. 'Allen Genann· 
ten danke ich für ihre Hilfe. 

Literatur 
,.,..., 

CROGER. G. Pflanzenschutz im Gemüsebau. Stuttgart, 
Ver!. Eugen Ulmer, 1972 
HEINZE, K. : Leitfaden der Schädlingsbekämpfung 
Bd. l, Schädlinge und Krankheiten im Gemüsebau. Stutt­
gart, Ver! Eugen Ulmer, 1974 
KLINKOWSKI, M.; MÜHLE, E., REINMUTH, E.; 
BOCHOW, E.: Phytopathologie und Pflanzenschutz, 3. 
Krankheiten und Sdiädlinge der Gemüsepflanzen und der 
Obstgehölze. Berlin, Akad.-Verl., 1976, 2. Aufl. 
MAUDE, R. B.; PRESLY, A. H.: Neck rot of onions. 
24th Annual Report 1973, National Vegetable Research 
Station, Wellesbourne Warwick, 1974, S. 94-95 
MAUDE, R. B.; PRESLY, A. H.; WALKER, J. A.: Neck 
rot of onlons. 25th Annual Report 1974; National Vege­
table Research Station. Wellesbourne Warwick, 1975, 
s. 108-109 
TICHELAAR, G. M.: Studies of the biology of Botrytis 

allii on Allium cepa. Neth. J. Pl. Path. 73 (1967), S. 157 
bis 160 
YEHIA, A. H.: Untersudiungen über Botrytis spp. und 
andere an lagernden Zwiebeln auftretenden Pilze. Halle, 
Martin·Luther·Univ., Diss., 1974 

Siegfried BRÄUTIGAM 
Pflanzenschittzamt des Bezirkes Halle 

Erfahrungen beim Camposaneinsatz mit 
dem Flugzeug Z-37 im Agrochemischen 
Zentrum Crivitz 

Auf der Grundlage des Gro.fiversuchs­
programms wurden im Bezirk Schwerin 
die in den ACZ Hagenow und Crivitz 
stationierten Agrarflugzeuge vom Typ 
Z-37 zur Applikation von Camposan im
Spritzverfahren eingesetzt, um die Aus­
bringung dieses W achstumsregulators
grofjflächig zu erproben.
Wir führten 1976 im ACZ Crivitz zum
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ersten Mal mit dem Flugzeug ,eine Be­
handlung auf 500 iha Winterroggenflä­
chen der KAP Crivitz und der KAP Plate 
mit Camposan durch. Gegenüber den 
Bodengeräten haben sich bei der Appli­
kation von Camposan mit dem Flugzeug 
folgende Vorteile gezeigt: 
a) keine Spurenbildung b.z;w. kein Nie­
derfahren des halbhohen Getreides,
b) direkte Hahnverkürzung auf stark
wüchsigen Roggenstandorten durch die
Behandlung im Feekes-Stadium 8 bis 10
sowie
c) ,Behandlung aller Schläge zum agro­
biologisch günstigen Termin.
Als Leistung pro Flugstunde ermittelten
wir etwa 60 ha. Durch eine gute Orga­
nisation des gesamten Einsatzes unter
plan.mä.fli,ger Einbeziehung der Boden­
technik ist die Leistung durchaus noch zu
erhöhen.
Die Wetterabhängigkeit und die grö.flere
Abdriftgefahr sind die wesentlichsten
Nachteile gegenüber den Bodengeräten.
Um leistungsmä.flig jede Flugstunde aus­
zunutzen tind um Abdriftschäden zu ver­
hindern, sind für den Flugzeugeinsatz
nur solche Flächen auszuwählen, die ein
gro.fles Ausma.fl haben und an keine ge­
fährdeten Kulturen angrenzen, bzw. es
werden aus gro.flen Schlageinheiten Teil­
flächen so ausgewählt, da.fl die Sicher­
heitsabstände zu den Nachbarkulturen
eingehalten werden können. Die Sicher­
heitsabstände bei Windgeschwindigkeit
von 2 bis 4 m/s betragen z. B.:
Menschliche Ansiedlungen und
Anlagen für die Nutztierhaltung 200 m
Kernobst, Kleingärten, Kartoffeln,
Spinat 

· 
400 m 

Raps, Kohlgemüse 20 m 
Das planmä.flige Einbeziehen der Boden-

� lnformationenaus
sozialistischen 

� Ländern 

3.AIIlJiITA 
PACTEHJ/.IIli 
Moskau Nr. 5/1977 

RJABENKO, S. I.: Trichogramma gegen 
Eulenfalter (S. 19) 
KOROSTYLEV, N. P. u. a.: Herbizide 
bei Zwiebeln (S. 20) 
BALAEV, E. B.; FILATOV, V. P.: Natür­
liche Regulatoren des Schädlingsbefalls 
(S. 22) 
OSTASEVSKIJ, I. Ja.: Vervollkomm­
nung von Beizgeräten (S. 28) 
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geräte, die die ausgewählten Randflä­
chen bear,beiten, ist ,deshalb notwendig. 
Es würde auch die Schlagkraft des Flug­
zeuges noch erhöhen, wenn das Ausflie­
gen von Ecken vermieden werden 
könnte, indem auf solchen Teilflächen 
die Bodengeräte arbeiten. Das Zusam­
menfallen mehrerer Arbeitsarten, wie 
Schosserdüngung, Rapsschädlingsbe­
kämpfung und Camposaneinsatz in fast 
einem Zeitraum schaffen für die Agrar­
flugzeuge eine gro.fle Arbeitsspitze. Zur 
effektiven Ausnutzung der vorhandenen 
Flugstundenkapazität ist ein Umhauen 
der Applikationsanlagen am Flugzeug 
unumgänglich. 
Um Korrosionserscheinungen am Flug­
zeug zu vermeiden, sind folgende Ma.fl­
nahmen unbedingt zu realisieren. Vor 
dem Einsatz mit Camposan mu.fl das 
Flugzeug, hauptsächlich der hintere Teil 
und die Tragflächennasenkanten, inten­
siv mit Schutzwachs behandelt werden. 
Ein Benetzen der Lack- und Metallteile 
durch Camposan, auch in verdünnter 
Form, mu.fl vermieden werden. 
Eine bleibende Verfärbung des Lackes 
bzw. ein Angreifen des Metalles ist nicht 
auszuschlie.flen. · Deshalb ist Vorsicht 
beim Beladen des Flugzeuges zu emp­
fehlen. Beim eventuellen Benetzen des 
Flugzeuges ist sofort mit Wasser nachzu­
spülen. Das im ACZ Crivitz zur Versuchs­
durchführung eingesetzte Flugzeug wies 
nach dem Einsatz keinerlei Korrosions­
·erscheinungen auf.
Camposan ist' hautreizend, eine Berüh­
rung mit der Haut ist durch Schutzklei­
dung und vorsichtigen Umgang mit dem
Mittel zu vermeiden. Bei Berührung
mu.fl sofort mit Wasser und Seife gewa­
schen werden.

SERSABOV 'I. V. : Perspektiven der 
Schaumanwendung in der Landwirtschaft 
(S. 30) 
ZACHAROV A, T. I.: Langfristige Pro­
gnose bei Mehltau an Winterweizen 
(S. 48) 

NÖVENYVEDELEM 

Budapest Nr. 3/1977 

KOMLOVSKY, I.; MARKO, J.: Prüfung 
der in natürlichen Biozönosen vorkom­
menden Milbenfauna (S. 101) 
HAJDU, J.: Versuche zur chemischen 
Unkrautbekämpfong in Steckzwiebeln 
(S. 107) 
.BEKESI, P.: Einflu.fl des Blütenstaubes 
der Sonnenblume auf .die Sporenkeimung 
von Botrytis cinerea (S. 111) 

Die Aufbereitung der Brühe erfolgt im 
Flugzeugbehälter. Auf einem Hektar be­
trägt die Aufwandmenge 4 1 Camposan 
in 35 1 Wasser. ·Bei 200 1 Wasservorlage 
wird das Camposan von Hand in den 
Flugzeugbehälter gegossen und danach 
mit Wasser auf 525 1 aufgefüllt. Das Mi­
schen erfolgt teilweise von selbst bzw. 
beim Anflug zum Feld. Ein Mixen am 
Boden fanden wir nicht vorteilhaft, 
da die Verluste an dem zur Zeit vorhan­
denen Beladegerät zu gro.fl sind. Bei den 
Arbeitsflügen mu.fl vermieden werden, in 
den eigenen Spritzschleier zu fliegen. 
)::in Benetzen der Frontscheibe ver­
schlechtert die Sichtbedingungen. Sie 
können mit der eingebauten Wasch­
anlage, die mit Kraftstoff arbeitet, nicht 
verbessert werden. 
Nach Arbeitsende mu.fl die Spritzanlage 
.sofort gut mit Wasser gespült und das 
Flugzeug mit Wasser abgespritzt wer­
den. Ein Nachwachsen mit Schutzwachs 
ist nicht erforderlich. Nach Beendigung 
dieser Arbeitsart ist eine Konservierung 
der Spritzanlage, besonders der Spritz­
düsen, notwendig. 
Neben einer erfahrenen Flugzeugbesat­
zung mu.fl zum Kollektiv eine ebenso er­
fahrene und sorgsam arbeitende Belade­
brigade gehören. 

Der gesamte Einsatz ist straff durch den 
Abteilungsleiter Pflanzenschutz des ACZ 
zu leiten, wobei die Koordinierung des 
Flugzeuges mit den Bodengeräten eine 
wesentliche Aufgabe bildet. 

Hubert BARAN, Max HALBAUER und 
Hans-Jürgen SAWA'tZiKI 

Pflanzenschutzamt· Schwerin, 
Interflug Kyritz 

Budapest Nr. 4/1977 

HOMONNAY, F.: Die Anwendung von 
;Lichtfallen zur Untersuchung der Ver­
breitung, des Fluges, des Geschlechtsver­
hältnisses und der Massenvermehrung 
von Melolontha-Arten (S. 152) 

ERDEL P.; SZCE, E.; KISS, E.: Unter­
suchungen zur Herbizidempfindlichkeit 
von Maishybriden und Maislinien 
.(S. 160) 

,KONZ, L.: Methoden zur Bestimmung 
der Befa11sdichte von tierischen Schäd­
lingen im Beerenobstbau (S. 177) · 

VCSlZELKA, A.: Der durch Anthonomus 
;ubi verursachte Schaden in Erdbeeren 
(S. 178) 
-

KOCSIS, J.: Ergebnisse der mit Hub-
schraubern durchgeführten Bekämp­
fungsma.flnahmen gegen Kohlrübenblatt­
wespen (Athalia rosae und A. glabricol­
lis) (S. 180) 



Beilage zum Beitrag BAHR/PRINZ: Insekten an Getreidevorräten m der DDR 
und Verhütung ihres Schadauftretens 

I 
I 
, 

Abb. 1, Kleiner Leistenkopfplattkäfer (Crytpolestes pusillus). Links 
Männchen, rechts Weibchen (Körperlänge 1 bis 1,8 mm) 

Abb. 3, Plattkäfer der Gattung Monotoma leben von 
schimmligen und faulenden Pflanzenstoffen (Körper­
länge 2 bis 3 mm) 

Abb. 2: Der Plattkäfer Ahasverus advena ist nur Schimmelfresser. Links 
Larve, rechts Käfer (Körperlänge 2 bis 3 mm) 

Abb. 4, Kornkäfer (Sitophilus granarius), Reiskäfer (S. oryzae), Maiskäfer 

(S. zeamais) 
(von links nach rechts; Körperlänge 2,5 bis 4,7 mm) 



Abb. 5, Getreidekapuziner (Rhizopertl,a dominica). Links Larve, rechts Käfer (Kör­
perlänge 2,5 bis 3 mm) 

Abb. 7 a, 
links, 
Larve des Baumschwamm­
käfers (Typhaea 
stercorea) 

rechts : Larve des Rot­
braunen Reismehlkäfers 
(Tribolium casteneum) 

Abb 8 a, 
Backobstkäfer 
(Carpophilus hemipterus). 
Larve und Puppe 

Abb. 6: Getreiderest (Weizen) mit hohem vom Getreidekapuziner erzeugten Mehlan­
teil 

Abb.7b, 
Baumschwammkäfer 
(Typhaea stercorea) 
(Körperlänge 2,3 bis 
3mm) 

Abb. 8 b 
Backobstkäfer 
(Carpophilus hemipterus) 
(Körperlänge 2 bis 4 mm) 




